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Dokumentation 

Wieder einmal Pfingsten, 

wieder einmal Open Ohr Festival, 
wieder einmal Open Ohr Nachrichten, 
wieder einmal eine Dokumentation der 
Open Ohr Nachrichten? 

Das klingt ja alles ziemlich nach Routine und 
Gewohnheit. Und sicherlich ist auch einiges 
dran, denn in diesem Jahr gab es die Open 
Ohr Nachrichten bereits zum vierten Mal. Aber 
schließlich muß Gewohnheit ja auch nicht immer 
etwas Schlechtes sein und eine gewisse Rou¬ 
tine - gerade bei einem Zeitungsprojekt - kann 

gewiß nicht schaden. Aber dennoch, dieses 
Jahr war eigentlich wieder alles ganz anders, 

deshalb zur... 

“ Vorgescliich.te 

Das Projekt Open Ohr Nachrichten war in sei¬ 
nem ersten Jahr (1994) überaus von Spannung 
geprägt: Spannung, ob das Vorhaben, eine 
„echte“ Tageszeitung zu machen, tatsächlich 

funktionieren würde; Spannung, ob die Redak¬ 
teure zueinander passen würden; Spannung 
ob unsere technische Ausstattung ausreichen 

würde; Und letztlich auch die tägliche Span¬ 
nung, ob wir bis zum nächsten Morgen tatsäch¬ 

lich eine Zeitung fertig haben würden. Diese 
Spannungselemente - und natürlich auch die 
nächtlichen Feiern im Redaktionskeller - ha¬ 
ben den besonderen Anreiz im ersten Jahr des 

Projektes ausgemacht. 
Im zweiten Jahr des Projektes - mit einigen 
®jen Leuten - gab es bei den Open Ohr Nach¬ 
richten eine Mischung aus ersten Erfahrungen 
und professioneller Weiterentwicklung. Nach¬ 

dem im ersten Jahr noch so ziemlich jedes 
Wort gedruckt wurde, was beim Schreiben der 
Artikel entstand, wurde die Redaktion im zwei¬ 
ten Jahr um einiges kritischer - auch selbstkri¬ 
tischer. Dank einer intensiven Vorbereitung ent¬ 
standen Ideen für neue Rubriken und Serien. 
Über Artikel und Themen wurden ausgiebige 
Diskussionen geführt. Die Zeitung war gegen¬ 
über dem ersten Jahr vor allem unter journali¬ 
stischen Gesichtspunkten weitaus professio¬ 
neller, was zu einer tollen Stimmung unter den 
Redakteuren führte. 
In der Vorbereitung zum dritten Jahr gab es 
bei den Open Ohr Nachrichten kaum Verän¬ 
derungen gegenüber dem Vorjahr. Erhofft hat¬ 
ten wir uns, daß sich die Entwicklung des zwei- 

... Naclibereitung 1996 

Wie jedes Jahr, traf sich die Redaktion auch 
1996 nach dem Open Ohr Festival zu einem 
Nachtreffen, bei dem auch eine Nachbereitung 
der Zeitung stattfand. Für die anwesenden Re- 
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ten Jahres fortsetzen würde. Mit dieser Erwar¬ 
tung lagen wir aber etwas daneben. Zwar lief 

die Redaktionsarbeit auch im dritten Jahr ziem¬ 
lich professionell ab, denn die Redakteure 
kannten die Arbeit, hatten auch Spaß am 
Schreiben, aber das gute Redaktionsklima des 
letzten Jahres wollte sich nicht einstellen. Viel¬ 
leicht waren wir im dritten Jahr mit unserer 
Zeitung einer „echten“ Tageszeitung am ähn¬ 

lichsten: Redaktionssitzung, Schwerpunkte, 
Zeitungsplanung, Aufteilung, Artikel schreiben 

und abgeben, Überschriftenvorschläge und 
dann - Feierabend. Die vier Ausgaben der Open 
Ohr Nachrichten 1996 waren bestimmt nicht 
schlecht, aber mit dem Klima waren wir alle 
nicht zufrieden. Dies wurde insbesondere deut¬ 
lich bei der... 

Hoher Besuch in 
der Redaktion von 

einem Projekt- 
gruppenmitghed 

Stefan Berg, 
Chappi, 

Thomas Lörcher 
(v.l.) 
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Renitent, kritisch 
und zweifelnd; 
Sinnica bei der 
Redaktionsarbeit 
über den 
„Deutschen 
Herbst“. 

dakteure war klar: irgend etwas müssen wir 
1997 ändern. Dabei wurden viele Ideen disku¬ 
tiert und vieles wurde wieder verworfen: Sei 
es der komplette Austausch der Redaktion, die 
Umgestaltung zu einem reinen (angeleiteten) 
Jugendprojekt oder der Versuch, das Chaos 
des ersten Jahres irgendwie künstlich herzu¬ 
stellen. Am Ende entwickelte sich die Idee, 
mehrere der Vorschläge zu kombinieren: Wir 
wollten versuchen, die Redaktion der Open Ohr 

Nachrichten 1997 in einer Mischung von neu¬ 
en (jungen) Leuten und „alten Hasen“ zu be¬ 
setzen. Damit sollte wieder mehr Bewegung 
(und auch etwas Chaos) in die Redaktions¬ 
arbeit kommen. Junge Redaktionsmitglieder 
sollten die Möglichkeit haben, sich mit dem 
Zeitungsprojekt zu entwickeln. Dies sollte mit 
Unterstützung der erfahrenen Redaktionsmit¬ 
glieder möglich sein. Allerdings wollten wir kei¬ 

nesfalls die klassischen Rollen von Bildne¬ 
rinnen und zu Bildenden (oder Lehrer und 
Schüler) übernehmen. Unsere Idee war viel¬ 
mehr, dies innerhalb einer (zumindest formal) 
gleichberechtigten Redaktion hinzubekom¬ 
men, in der jede Gruppe jeweils an Erfahrun¬ 
gen und Sichtweisen der anderen partizipie¬ 
ren sollte (einige der älteren Redaktionsmitglie¬ 
der beschrieben dieses Prinzip der Redaktions¬ 
arbeit in einer Nacht des Vorbereitungs¬ 
wochenendes 1997 - bei viel Wein - in einem 
„Generationenvertrag der Open Ohr Nachrich¬ 
ten“, der allerdings nie zur Unterzeichnung 
kam). Mit diesem Konstrukt in unseren Köpfen 
machten wir uns dann an die ... 

... Vorbereitung 1997 

Um an die neuen Leute heranzukommen, die 
wir für die Open Ohr Nachrichten 1997 begei¬ 
stern wollten, trafen wir in der Vorbereitungs¬ 
phase die Entscheidung, bei verschiedenen 
Schülerzeitungen anzufragen. Dies hatte den 
Vorteil, daß wir hier die Altersstufe anzutreffen 
hofften, die wir mit unserem Projekt anspre¬ 
chen wollten, daß hier aber auch Jugendliche 
aktiv sind, die bereits gewisse Erfahrungen mit 
der Arbeit einer Zeitung haben und die dadurch 
nicht am 2. Tag des Projektes feststellen wür¬ 
den, daß Redaktionsarbeit nichts für sie sei. 
Nach anfänglichen Schwierigkeiten bekamen 
wir dann von mehreren Mainzer Schülerzeitun¬ 
gen positive Rückmeldung. Insgesamt hatten 
15 junge Schülerzeitungsredakteure im Alter 
zwischen 16 und 20 Jahren Interesse an dei^^ 
Open Ohr Nachrichten 1997. 

Außerdem fragten wir für den anderen Teil der 
Redaktion die Redakteure der letzten Jahre an. 
Zusätzlich wurden noch zwei weitere (zeitungs¬ 
erfahrene) „ältere“ Personen angefragt, so daß 
letztlich zwar nicht genau je zur Hälfte, aber 
mit 15 „jüngeren“ und 6 „älteren“ Redakteu¬ 
ren beide Generationen angemessen vertreten 
waren. 

Für die Vorbereitung und insbesondere für das 
notwendige „Zusammenwachsen“ unserer Re¬ 
daktion benötigten wir natürlich entsprechend 
viel Zeit. Daher fand in diesem Jahr auch zum 

ersten Mal ein Vorbereitungswochenende am 
Wochenende vor Pfingsten statt. Davor gab es 
bereits zwei abendliche Vorbereitungstreffen, 
in denen wir vor allem die von uns angestreb^^ 
te Arbeitsweise vorstellten und diskutierten^^ 
Am Wochenende legten wir dann Serien und 
Rubriken fest, erarbeiteten die Freitagsaus¬ 

gabe (die immer vor dem Festival erstellt wird) 
und begannen auch mit der Vorplanung für die 

Samstagsausgabe. Ohne an dieser Stelle eine 
Bewertung vorweg zu nehmen (siehe hierzu 
auch Seite 5), kann man sicherlich sagen ... 

... unser Konzept ging auf 

Die vier Ausgaben der Open Ohr Nachrichten 
1997 können sich sehen lassen. Nicht nur, daß 
sich die Seitenzahlen zum Teil erhöht haben, 
auch inhaltlich kann sich der Zeitungsjahrgang 
1997 mit den Ergebnissen der Vorjahre mes¬ 
sen. Aber was noch viel wichtiger ist: Die Ar- 
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f>p WIR UND DIE KIDDI 
/ 
/ 
/ 
/ 

(DK/bird/ 

Lid/LdP) 

Sind wir nun einfach nur nett, umgänglich und tolerant oder aber sind wir einfach nur so ^ 
hervorragende Pädagogen, die mühelos eine Brücke zu jenen schlagen vermögen, die / 
im herkömmlichen Sinne “Kiddies” genannt werden - denn eines steht fest: die TW X 
Kooperation mit dieser Spezies von Menschen war weder anstrengend noch / ^ llU ltll ULI 

/ (jcnerationenr! 
/ 

war sie in irgendeiner Weise verkrampft: sie war einfach nur nett und so 
im Nachhinein betrachtet läßt sich schon festhalten, daß wir selbst 
auch viel Spaß mit diesem Generationen-Mix hatten. Wir, das sind ^ 
also (wie fast schon zu vermuten war) die ,Fast-Grufties‘, die / 

Es begab sich einmal im 
schönen Städtchen Mainz, da 

riefen die Altredakteure der Open 
,, jTi i- 11 11- / Ohr Nachrichten nach frischem Fleisch, 

immer eine (un)passende Lebensweisheit parat haben und die ^ j^r Fortbestehen zu gewähren. Zu die- 

abends, wie verwerflich, doch mal ganz gerne, um dies in / sem Zweck trieben sie die ahnungslosen 

aller Offenheit zu formulieren, einen “zocken”. Da soll / Opfer zum gemeinsamen Einklingen in einen 
' ominösen Ort namens Bingen-Gaulsheim zu- 

noch einer behaupten, diejugend würde verkommen und / sammen, und trainierten ihre journalistischen 

aus einer alkoholwütigen, vergnügungssüchtigen Hör- / und überlebenstaktischen Fähigkeiten, die ihnen 
de bestehen. Mitnichten! / Standhalten aut dem Open Ohr garantieren 

. / wurden. Die Zusammenkunft war fruchtbar, die ge- 
Die Milch war schnell vergriffen auf dem Vorberei- netische Verschmelzung komplett - die Freitagsaus- 

^^gswochenende - sei es als Dreingabe zu den ^ / gäbe stand. Schon dort deutete sich an, was man mit 
/ 

/ 
Cerealien für den idyllischen und harmonischen 
(wie bei Muttern....!) Frühstückstisch oder / 
aber, mit Kaba, als wichtiger Bestandteil für \ 
die große Kiddie-Fete am Abend (bei der wir \ 
nicht wirklich so richtig zugelassen waren - ^ 
Youngsters only halt). Während wir Ruchlosen auf 
unserer eigenen Alternativ-Fete unter dem mißbilli¬ 
genden Blick unserer jüngereren Redaktionskollegen 
hemmungslos des Alkohols frönten (“Was, Ihr 
trinkt etwa schon wieder Wein?.^?”) und unter ^ / 

diesen Berufsjugendlichen auf dem Open Ohr zu erwar¬ 
ten hatte - wilde Saufgelage und nimmerendende Nächte. 

Hier nun ein wenig „Stormbraining“ zur selbsternannten „Al¬ 
ten Generation“: 

\ 

Birgitt: Yeeees? Va beeene! Sorrrriiiii! Don’t worrrrry! 
Ciiaaaooü! Ihr bester Freund; Felix, ihr Auto; trotz 

selbstverfaßter Mega-Artikel noch offene Ohren für 
\ andere; jammerte 3 Tage lang nach einer Dusche 
\ und Advocadoöl. 

> Thomas Lörcher: Strahlemann: ewig seliges Lä¬ 
cheln; wenn er den Raum betrat, ging die Sonne auf. 

noch mißbilligerenderem Blick deutsches / Thomas Bartsch: Gitarrenmann; der ruhige Photomensch; 
bastelte mit am Computer; fotografierte Mädchen im Männer- 

klo (siehe Samstagsausgabe). 
Liedgut (“Nein, wir haben auch kei¬ 
ne „Mundorgel“ [scheint heute ^ 
als Quell geselliger Zusammen- Stephan Hesping; „The Brain“; sein Hemd hatte zwei herausragende Ei- 
1 .. r • I ^ 1 • ,*• ^ qenschaften; es war strahlend gelb und es ... (na was wohl?!); sorgte für 

un^ e nie me r so ric ig \ Fairness im Kellerleben; Kaffeefanatiker; sein Bildschirmschoner erlaub- 
‘hip’ zu sein] dabei”) wiederzuge- \ te uns tiefe Einblicke in sein Privatleben; S.H. über uns: „Sie sehen 

ok - zugegeben - versuchten. friedlich aus, wenn sie schlafen ... . 

^Kyway, es hat dennoch nicht die Aus- Björn Ritter: Kinderartikelverfasser; Bratwurstfanatiker („Oh 
maße angenommen, daß die ,Kiddies“ auf \ Thüringer“); war meist zu beschäftigt, um aufzufallen. 

uns aufpassen mußten, auch wenn es jetzt so \ 
ji- \ Wir wissen nicht, wie es der Gegenseite geht, aber uns 

den Anschein haben konnte - es war doch eine ^1^1 großartiger Generationenkonflikt auf. (Hesping, 

ganz schön paritätische Sache (so paritätisch, daß y was willst du eigentlich hier hören??! Die üblichen 

wir sozusagen ganz unauffällig unserer Aufsichts- \ Platitüden? - Okay, wir geben zu: Ihr wart suuuper, 
' es war soooo toll, gaaanz genial und hat sooo 

pflicht ,mit sanftem Druck nachkommen konnten,...), \ ^jgi spaaaß gemacht... zufrieden?) 

denn wie zuvor schon vermerkt: wir wollten ja nicht ^ Ciiiiaaaoooo! (Zit. Birgitt) 

,Lehrer“ und .Schüler“ spielen - sondern wir wollten / _ „ .. 
. / Zum Schluß noch ein kleiner Tip für alle künftigen 

einfach ZUSAMMEN eine Zeitung machen und ^ Redakteure: Wenn ihr ihnen genug Kaffee macht, über 

Spaß haben, und dies hatten wir in der Tat - / ihre Witze lacht, bei Redaktionssitzungen nicht nur kör¬ 
wirklich nett! / perlich anwesend seid (immer schön zustimmend mit dem 

' Kopf nicken, egal, was passiert...) und keine Fremdkörper 
/ 

/ 
z_ 

in den Redaktionskeller schleppt, sind sie gaaanz zahm. 

P.S. Wehe, du kürzt was raus! Das gilt auch für das P.S.. 

Und vielleicht sind wir im nächsten Jahr schon soweit, eine gemeinsame Kiddie-Gruftie-Fete (die werden ja 
schließlich auch nicht jünger...) auf unserem Vorbereitungswochenende zu haben, bei der wir uns dann - 
alle ganz easy - in Sachen Musik und Getränke irgendwo in der Mitte treffen... On verra - Happy next year! 
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Befragung 
„ahnungsloser“ 
Passanten 
durch Lidia. 

beit in der Redaktion, die Stimmung, das Kli¬ 

ma und die Geschlossenheit haben gestimmt. 
Und was unsere wesentliche Zielsetzung für 
dieses Jahr anging: Unsere zwei Generationen 
sind sich ein ganzes Stück näher gekommen. 
Durch die Diskussionen in der Gesamtredak¬ 
tion, durch Einzelgespräche, durch die Arbeit 
von Kleingruppen und nicht zuletzt durch das 
gemeinsame Recherchieren und Schreiben - 
und bei all diesen Aktivitäten wurde es mit der 
Zeit selbstverständlich, daß wir Vieles „genera- 
tionsübergreifend“ gemacht haben - sind die 
beiden Gruppen tatsächlich ein wenig zusam¬ 

mengewachsen. Aber nicht nur die Arbeit an 
der Zeitung, sondern auch unser gemeinsames 

Leben am Vorbereitungswochenende und an 
Pfingsten auf der Zitadelle - sei es beim Ko¬ 
chen, Spülen, Singen oder Feiern - hat zu die¬ 
ser Entwicklung beigetragen. Dabei war das 

gegenseitige Kennenlernen und „sich-näher - 
kommen“ keinesfalls verordnet. Wir hatten 
(auch wenn wir vorher selbst teilweise skep¬ 
tisch waren) auf diese Entwicklung gehofft, 
haben sie sicherlich auch gefördert, allerdings 
nicht gefordert. Daß sie sich dann tatsächlich 
eingestellt hat, ist einfach toll. Funktionieren 
konnte dies allerdings nur, weil sich alle Betei¬ 
ligten darauf eingelassen haben - deshalb an 
dieser Stelle noch mal ein herzliches Dan¬ 
keschön an alle Redakteure, die bei den 
Open Ohr Nachrichten 1997 mitgemacht ha¬ 
ben. 

Rückblick 

Natürlich wollen wir auch in der diesjährigen 
Dokumentation der Open Ohr Nachrichten eine 
kleine Aufarbeitung der vier Zeitungsausgaben 
vornehmen. Deshalb hier die besonders erwäh¬ 
nenswerten Berichte, Ereignisse und Reaktio¬ 
nen. 

Freitagsausgabe 

Der erste Aufmacher der diesjährigen Open 
Ohr Nachrichten war leider gleich eine kleine 
Panne: Im Artikel „Open Ohr - Jetzt erst recht?“ 

begannen wir mit dem Satz „das diesjährige - 
wahrscheinlich wieder einmal regenverwöhnte 
- Open Ohr Festival ...“ und hatten eine toll^^ 

Karikatur von einem Festivalbesucher im Re^^ 
gen dazu abgedruckt. Diese Spekulation be¬ 
züglich des Wetters an Pfingsten auf der Zita¬ 

delle war beim Vorbereitungswochenende - an 
dem wir ja die Freitagsausgabe erstellt hatten 
- durchaus noch angebracht, denn eigentlich 
regnet es ja immer an Pfingsten in Mainz. Als 
wir aber Freitags unsere Zeitung mit diesem 
Aufmacher auslegten und -teilten, lagen wir lei¬ 
der ziemlich daneben. Bei strahlendem Son¬ 
nenschein - und das nicht nur am Freitag - la¬ 

sen die Festivalbesucherinnen diese Regen¬ 
nachricht und mögen sich ihren Teil gedacht 
haben: „von wegen - aktuelle Tageszeitung“. 

Vorweg vielleicht ein kleiner Überblick über die 
Rubriken im Zeitungsjahrgang 1997: Im „Open 

Ohr Selfmake“ konnten die Leserinnen über # 
Tage ihre persönliche Open Ohr-Geschichte 
lesen und erleben. Echte Lebenshilfe gab es 

dagegen im „Klo-Report“, bei dem besonders 
beachtenswert das dazugehörige Bild (und ins¬ 
besondere die Entstehung des Bildes) in der 

Samstagsausgabe war. Unsere Rubriken mit 
Bezug zum Festivalthema waren eine „Lyrik- 
Reihe“ und eine Auseinandersetzung mit dem 

Thema „Geschichte der Migration“ in der Rei¬ 
he „Von Goethe, Gutenberg und Beethoven bis 
zum Wirken des Herrn Kanther“. An dieser Stel¬ 
le sei angemerkt, daß für die - für beide Rubri¬ 
ken zuständige - Redakteurin die Lyrik-Reihe 
kein Problem war („Gedichte: easy“), die 

Migrations-Reihe dagegen wirklich anstren¬ 
gend war, denn der Bereich ist einfach ziem¬ 
lich komplex. Eine weitere Rubrik waren die 
Essens-Tests - nicht weil sie für die Zeitung so 
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wichtig gewesen wären, sondern, weil einige 
Redakteure mitbekommen hatten, daß man als 
„Essenstesterin“ - je nach Neigung der jewei¬ 
ligen Imbißbesitzer - so manches Mal eine 
Gratisportion abbekommen konnte - na dann: 

Mahlzeit. 
Eines der wichtigsten Themen im Vorfeld des 
diesjährigen Open Ohr Festivals - die Konkur¬ 
renzveranstaltung von SWF 3 zum 50jährigen 
Geburtstag des Landes Rheinland-Pfalz - ha¬ 
ben wir natürlich auch in der Freitagsausgabe 
aufgegriffen. Die Umfrage unter 644 Personen 
gab es übrigens wirklich, allerdings hatte Tim 
sie schon vorher für seine Schülerzeitung ge¬ 
macht. Natürlich haben wir dann in der Sonn¬ 
tagsausgabe auch über das Konzert auf der 
Großen Bleiche berichtet. Allein die Tatsache, 
daß insgesamt zwei Kommentare (Freitag und 
^nntag) zu diesem Thema abgedruckt wur¬ 
den, beschreibt, daß die Konkurenzveran- 
staltung auch in der Redaktion ein wichtiges 

Thema war. 

Samstagsausgabe 

Auf einen Artikel der Samstagsausgabe sei hier 
besonders hingewiesen: „Chappis and Peters 

Sambuca Spezial“. Er entstand wohl in der 
Nacht von Samstag auf Sonntag unseres 
Vorbereitungswochenendes vor Pfingsten. 

Ohne hier auf den Inhalt eingehen zu wollen, 
müssen sich die älteren Redaktionsmitglieder 
bei diesem Ergebnis wohl doch mal fragen: 
„Wieviele Flaschen hatten die beiden?“ Und «|erhaupt: Wie war das noch gleich mit der 

ufsichtspflicht? 
Musikalischer Streitpunkt in der Redaktion war 
in der Samstagsausgabe das Konzert von H- 
BlockX. Eine Gruppe wollte erst gar nicht über 
das Konzert berichten und nur die hier für sie 
sichtbare Entwicklung zur Kommerzveran¬ 
staltung kommentieren. Das fanden andere Re¬ 
daktionsmitglieder wiederum gar nicht lustig. 
Nach langen Debatten einigten wir uns auf den 
Kompromiß, sowohl zu berichten, als auch zu 
kommentieren. So stellte Sinicca in ihrem Kom¬ 
mentar die Frage: „Open Ohr wohin treibst 
Du?“, während Peter, dem das Konzert wohl 
durchaus gefallen hatte, die Berichterstattung 

übernahm. 
Auffällig an der Samstagsausgabe ist, daß die 
Qualität der Bilder nicht besonders gut war. 
Deshalb sei hier nur am Rande bemerkt, daß 

dies ebensowenig an unserer neuen digitalen 
Kamera (wir haben nicht mehr fotografiert, son¬ 
dern gepixelt), als an unserem Copy-Shop (die¬ 
ses Jahr mußten wir erstmals nicht mehr selbst 
in der Nacht kopieren) gelegen hat. Die 
schlechte Qualität in dieser Ausgabe ist nur 
darauf zurückzuführen, daß in der ersten Satz- 
Nacht die Rasterfrequenz für die Bilder noch 
nicht ganz gestimmt hat. 
Als Aufmacher der Samstagsausgabe berich¬ 
teten wir über die Eröffnung des Festivals und 
die Band „Herbst in Peking“, die wir zugege¬ 
benermaßen ziemlich zerrissen haben. Einge¬ 
streut in die Berichterstattung über die Musik 
hatten wir die Geschichte einer „Alt-Hippi- 
Frau“, die anfangs noch begeistert war und 
später - ebenso wie wir - gegangen ist. Die 
Geschichte war übrigens fast ganz wahr! 
Witzigerweise bekamen wir am Montag (zum 
Abdrucken in der Zeitung leider einen Tag zu 
spät) ihre Reaktion als Leserbrief. Diesen ha¬ 
ben wir hier natürlich abgedruckt, denn wir 
bekennen uns zum Recht auf freie Meinungs¬ 
äußerung. 

Leserbrief 
Kritik an der Kritik zu „Herbst in Peking“ + Meinung zum 
Open Ohr / an den Verfasser des Artikels! 

Aktionen, egal ob Musik, Theater oder sonstige Projekte hier 
auf dem Open Ohr, finde ich immer gut, auch wenn sie einen 
nicht immer gleich vom Hocker reißen. Es ist doch immer su¬ 
per, selbst etwas zu tun, als nur rumzulabern. 
Dagegen die An der Berichterstattung in „Nachrichten“ sind 
teils total daneben. Speziell hier im Peking-Bericht scheint das 
Motto zu sein, hauptsache aufreißerisch und polemisch, viel 
Rauch um Nichts, ganz nach dem Vorbild unserer ach so kriti¬ 
schen Presse. 
Auch hier reicht die Vorstellung, was Kritik ist, nicht darüber 
hinaus, zu lästern, sich lustig zu machen und Sachen mies zu 
machen und abzuwenen. Das man als Publikum hier beobach¬ 
tet, beleidigt und beurteilt wird, ist schon ein starkes Stück. 
Aber was tun, wenn es an Phantasie fehlt, eine gute Story zu 
schreiben, da sucht man sich eine Nebensächlichkeit (wie mich 
z. B.) und macht einfach eine Story draus. Was nicht paßt, wird 
einfach passend gemacht, d. h., dazu erfunden. 
Hier soll wohl Bildzeitungsniveau erreicht werden. Man muß 
schon aufpassen, wo man sich wie lange aufhält und wie man 
sich kleidet, um nicht in irgendeine Schublade gesteckt zu wer¬ 
den. Und es ist ja wohl eine Frechheit der Band gegenüber, die 
Qualität der Band an der Häufigkeit meines Tanzens zu bewer¬ 
ten. 
Beurteilen und verurteilen kann man sich einfach sparen. Tu 
doch mal selbst was, als andere zu beurteilen. Solche platten 
Kommentare können einem das Tanzen schon vermiesen, ist 
das Dein Ziel? Ich hoffe, daß sich die letzten motivierten Leu¬ 
te, die aktiv sind, egal ob Künstler, die Open Ohr Organisato¬ 
ren oder Jeder, der Versucht „zu leben“, sich nicht von Dumm¬ 
schwätzern demotivieren lassen. 
Und: Ich wünsche Dir viel Spaß beim Tanzen. 
Zum Thema Heimat: Heimat ist für mich da, wo ich nicht be¬ 
obachtet und beurteilt werde, so ich einfach sein darf, wie ich 
bin und mich wohl fühlen darf. Danach sehnt sich wohl jeder - 
vielleicht auch Du? 

Tschüs - die Tänzerin Biggi 
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Sonntagsausgabe 

„Kampf den 
Viren“... 
sagte sich 
Jörg. 

Eine ganz besondere Erwähnung verdient 
Sinnicas Artikel mit dem Titel „20 Jahre Deut¬ 
scher Herbst“. Sinnica hatte sich schon eine 

Woche vor dem Festival daran gemacht, zum 
Thema RAF zu recherchieren und dazu sogar 
den „Bader-Meinhoff-Komplex“ großteils gele¬ 
sen - ein ganz schön dicker Schinken. Ihr Be¬ 
richt war dann auch ganz hervorragend, aller¬ 
dings mußte sie ihn gleich zweimal schreiben, 
denn zwischendrin war der Rechner abgestürzt 
und hat alles getillt. Wer den Artikel liest, wird 
feststellen, daß am Ende irgendwie was fehlt. 

Leider hatten wir beim Satz den Artikel verse¬ 
hentlich massiv gekürzt. Deshalb stand dann 
der Teil 2 in der Montagsausgabe. 
Eine Reaktion von außen erhielten wir auch auf 
den Artikel „Kasperletheater für Große“. In ei¬ 
nem Leserinnenbrief wurde den Verfasse¬ 
rinnen unterstellt, daß sie anonym bleiben 
wollten, da wir die Kürzel vergessen hatten. 

Das haben wir dann selbstverständlich in der 
Montagsausgabe nachgeholt. Aber es ist doch 
bemerkenswert - zu sehen wieder einmal an 
der Reaktion auf diesen Artikel - daß wir eine 

engagierte Leserinnenschaft haben. 
Erwähnung in dieser Dokumentation soll auch 
noch mal Björn, unser Kinderreporter finden. 
Tagsüber immer auf der Suche nach „Fakten, 
Fakten, Fakten“, hat er die Kids immer mit In¬ 
formationen rund um ihr Programm versorgt. 
Aber natürlich hat Björn auch noch bei ande¬ 
ren Sachen mitgemacht - und damit ist nicht 
nur das Verfassen von Berichten gemeint. 

Ach ja, und dann war bei der Erstellung der 

Sonntagsausgabe noch etwas: Viren in den 
PC’s ! Wenn man so viele PC’s und Disketten 
zusammen in einen Keller packt, ist das natür¬ 
lich kein Wunder. Wir sind damit natürlich ganz 
routiniert umgegangen - die Viren mußten ein¬ 
fach bis zum nächsten Tag warten und Jörg 
konnte den ganzen Vormittag gegen sie kämp¬ 
fen. Er hat übrigens gewonnen und alle Viren 
verbannt. 

Montagsausgabe 

ln der Nacht von Sonntag auf Montag brach 
das totale Chaos aus: Als wir ca. um 3 Uhr beim 
Satz am Rechner saßen, kamen uns die vielen 
Artikel eines Redakteurs komisch vor, da er 
eigentlich in diesem Jahr nur beim ein oder* 
anderen Bericht mitschreiben wollte. Und 
plötzlich war klar: Diese Gruppe hat dieses 
Jahr nicht gespielt, die Artikel sind ja von 1996. 
Und damit hatten wir echte Probleme. Nicht 
nur, daß wir erst mal genau kontrollieren muß¬ 
ten, welche Berichte denn in die Zeitung ge¬ 
hören. Wir hatten außerdem plötzlich wieder 

viel Platz und einiges zu schreiben. Trotzdem 
kam die Zeitung halbwegs pünktlich zum Früh¬ 
stück auf den Tisch - an Schlaf war für einige 
nicht zu denken. 

Eine schwere Geburt war der Kommentar „Tö¬ 
ten ist nichts ... Schönes“ zur Veranstaltung 
„20 Jahre deutscher Herbst“. Die drei Redak¬ 
teurinnen wußten zwar, daß sie was zu sagen 

hatten, aber was genau das war und vor al¬ 
lem, wie, das brauchte Stunden. Am Ende 
ben wir in Etappen gearbeitet und nach ca. 3 

Stunden die eine Spalte beisammen gehabt - 
zum Glück dauerte es nicht immer so lange. 
An dieser Stelle möchten wir den Blick der 

Leserinnen auch noch mal auf den Artikel „Aus 
Doc Marten’s Tagebüchern“ lenken. Aus Sicht 
der allseits bekannten Schuhmarke sieht so ein 
Festival doch gleich ganz anders aus. Eine 
wirklich tolle Idee von Daniela. 
Für Aufsehen am Montag hat der Artikel „Der 
Sound hat gestimmt“ gesorgt. Beschwert hat¬ 
te sich die Firma Flo-PA als ehemalige Be¬ 
schaller des Festivals über die Behauptung, sie 

sei die teuerste im Rhein-Main-Gebiet. Die 
Darstellung von Flo-PA drucken wir hier gerne 
ab - eine Gegendarstellung in der nächsten 
Ausgabe ging ja leider nicht mehr, denn am 
Pfingstdienstag gibt es halt keine Ausgabe. Wir 
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möchten uns an dieser Stelle nochmals bei Flo- 
PA entschuldigen. Allerdings lagen uns die 
Informationen - die uns Herr Spanier Montags 
gab, bei der Herausgabe der Zeitung nicht vor. 

an die OON-Redaktion - SJR - Mainz 

Es geht um den Artikel Seite 5 (Der Sound hat gestimmt). In 
diesem Artikel wird behauptet, wir wären die bekannterma¬ 
ßen teuerste Beschallungsfirma im Rhein-Main-Gebiet. Dies 
stimmt nicht! Gerade unser Angebot Open Ohr 1997 zeigt, daß 
wir bei den 5 Anbietern in der goldenen Mitte erst mal lagen. 
Wir reduzierten den Gesamtmietpreis um DM 5.000,- netto, 
um dem Festival positiv entgegen zu kommen. Um so ärgerli¬ 
cher dieser Artikel! Gruß Thomas Spanier, Flo-PA 

Dankeschön 

Wie jedes Jahr, möchten wir an dieser Stelle 
A denjenigen Menschen danken, die zum Ge¬ 
lingen der Open Ohr Nachrichten beigetragen 
haben, insbesondere wären da zu nennen: 
Die Projektgruppe, die uns wie immer fast je¬ 
derzeit als Ansprechpartner zur Verfügung 
stand und auch gerne zum Interview kam, so¬ 
gar nach Bingen zum Vorbereitungswochen¬ 

ende. 
Das Jugendamt, das wie auch in den letzten 
Jahren Materialkosten und Versicherungsko¬ 
sten zum Teil übernommen hat. 
Der Stadtjugendring - Herausgeber der Open 

Ohr Nachrichten - insbesondere Thomas 
Lörcher, Beate Klein und Thomas Bartsch. 
Unsere Werbepartner, die mit ihren Anzeigen 

zur Finanzierung des Projektes beigetragen 
haben und insbesondere dem Geschäft „Die 
l^mera - Digital Center“, von dem wir für un- 

|Pr Projekt die digitale Kamera zu günstigen 
Konditionen erhalten haben. 

Die Redakteurinnen 

Alex Köhl und Bärbel Lauffer: Leider konnten 
die beiden sich erst mit dem „Generationen¬ 
versuch“ anfreuden, als sie merkten, wie schön 
Christian Gitarre spielen und singen konnte - 
aber da war ja leider schon Pfingstsonntag - 
bad luck! Abgesehen davon haben sie natür¬ 
lich wie immer schöne Artikel verfaßt. 
Katrin Kexel: Wegen ihrer Diplomarbeit ist sie 
leider sehr frühzeitig ausgeschieden - it’s the 
wish, that counts... 
Johannes Zöllen Auch er eher psychisch als 

physisch anwesend. Kraft höherer Gewalt fri¬ 

stete er ein finsteres Dasein im Hause seiner 
Eltern und nutzte die wenigen Momente der 

physischen Präsens tendenziell eher zum Be¬ 
säufnis - skol! 

Chappi (Name ist der Red. bekannt) und Peter 
Brunkhorst; Auch sie waren immer für ein Gläs¬ 
chen zu haben (siehe Bericht „Sambucco 
spezial“) und taten sich besonders durch ihre 
Berichterstattung zum SWF 3 - Konzert hervor. 
Dort standen ihnen nach Vorlage des OON- 
Presseausweises alle Türen offen und sie 
konnten sich im back-stage-Bereich zusam¬ 
men mit Kaptain Jack am Buffet laben. 
Daniela Klages und Jörg Vogel: Karikaturistin 
und Chef-Layouter - das Power-Team aus 
Gonsenheim arbeitete bis tief in die Nacht en¬ 

gagiert und talentiert an der Zeitung - zuwei¬ 
len nur mit einer Überdosis Kaffee. 

Tim Rochels: Eigentlich gehört er ja auch zu 

dem Gonsenheimer Team, oder auch nicht, 
aber auf jeden Fall hat man immer gehört wenn 
er sich dem Redationskeller näherte, fast wie 
ein Almabtrieb. 

Florence Buscke, Lucia Hartmann und Danie¬ 
la Speck: Die zwei sind der Traum aller Schwie¬ 

germütter: zierlich, adrett, zurückhaltend und 
rund um pflegeleicht, zwei Frauen mit Ideen 
und der Ruhepol im hecktischem Zeitungswe¬ 
sen. 

Gudrun Kraus: wechselhaft zwischen frechen 
Bemerkungen, Männerbekanntschaften und 
schwieriger Ausarbeitungen von Artikel über¬ 
raschte sie immer wieder über tief philosophi¬ 
schen Erörterungen. 

Laura und Lidia de Paz: Highlight im Doppel¬ 
pack und für keinen Scherz zu schade, als 
Initiatoren des Klo-Report und der Selfmake- 

A man’s best 
friend - Björn 
nanh getaner 
Arbeit. 
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Geschichte waren sie von Anfang an ein un¬ 

verzichtbares und neues Element des Projek¬ 
tes. 

Sinicca Kieren: Die Heldin des „Deutschen 

Herbst“ - hochintelligent steuerte sie viele in¬ 
haltliche Beiträge bei. Zwischendurch bemüh¬ 
te sich zwar um Chappi, doch an einem ge¬ 

wissen Punkt angekommen, kehrte sie sich 
doch lieber wieder der Zeitungsarbeit zu. 
Björn Ritter: Ein Herz für Kinder sollte jeder 
haben - Bjön hat das tagsüber bewiesen. Erst 
nachts lief er ruhelos mit seinem Handy, nach 
einer Schlafstelle suchend, im Keller rum um 
morgens mit den Bäumen eins zu sein - 
OHMMM. 

Thomas Bartsch, Stephan Hesping, Thomas 
Lörcher und Birgitt Maier: Da wir nun hier sit¬ 
zen und diese Zeilen formulieren sollen/wer¬ 
den/müssen, verbietet uns der Anstand (bzw. 
Birgitt) die Worte. Wir waren alo auch dabei 
und wir waren wirklich, in aller Bescheidenheit, 
auch nicht unmaßgeblich. Sprich: Thomas L. 
vom Stadtjugendring sorgte für die materiel¬ 
len Mittel und konnte leider nicht mehr für uns 
tun, da er krank war - der arme; Thomas B. für 

die satztechnischen Höhenflüge und ein mitt¬ 
lerweile ansehnliches Fotoarchiv, Stephan für 

gruppendynamische Easyness und Re¬ 
daktionsdisziplin und Birgitt für zwei wirklich 
kuschelige Wochenenden. 

Laura zu Laxira: 
„Prost Laura“ - 
It’s not that eaisy 
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2000 Open Ohr - Jetzt erst recht? 
(hes)Hier sind wir wieder! Wie 
in den letzten 3 Jahren gibt der 
Stadtjugendring Mainz auch in 
diesem Jahr die OPEN OHR 
NACHRICHTEN als Tageszei¬ 
tung zum Open Ohr Festival 
heraus. Und auch in diesem 
Jahr hat sich unsere Redaktion 
vorgenommen, dieses einmali¬ 
ge, politische, kritische und auf¬ 
geschlossene Jugendkultur¬ 
festival ebenso politisch, kritisch 
und aufgeschlossen zu beglei¬ 
ten. Damit wollen wir auch in 
diesem Jahr unseren Teil zur 
häufig und auch zurecht geprie¬ 
senen offenen und toleranten 
Diskussionskultur auf dem 
Open Ohr Festival beitragen. 
In der Vorbereitungsphase der 
diesjährigen OPEN OHR NACH¬ 
RICHTEN wurde deutlich, daß 
sich an unserer Zeitung in die¬ 
sem Jahr einiges ändern wird - 
wir machen uns halt auch fit fürs 
nächste Jahrtausend! Und auch 
wenn ein Vorschlag zur Na¬ 
mensänderung (OPEN OHR 
NACHRICHTEN - THE NEXT 
GENERATION) verworfen wur¬ 
de, gibt es einige wichtige und 
zukunftsweisende Neuigkeiten 
bei unserer und Eurer Festival¬ 
zeitung, die da wären: 
... die Redaktionsgröße hat sich 
etwa verdoppelt, das Gesamtal¬ 
ter ist fast gleich geblieben 
(he???). Im Klartext heißt das: 
Viele neue und vor allem junge 
Gesichter! 
... innovative Zukunftstechnolo¬ 
gien sind für uns keine Wort¬ 
hülsen: Wir haben in der Redak¬ 
tion mehr Computer, als das 
gesamte Jugendamt der Stadt 
Mainz besitzt und außerdem ar¬ 
beiten wir in diesem Jahr erst¬ 
mals mit digitaler Fotografie! 
... seit diesem Jahr sind die 
OPEN OHR NACHRICHTEN na¬ 
türlich auch im Internet (ja, ja, 
wir machen jeden Trend mit) 
unter der Adresse httpiU 
netmobil.eulink.net zu errei¬ 
chen! 
... nachdem Ihr im letzten Jahr, 
wenn Ihr an unserem Zeitungs¬ 
automaten (siehe Abbildungen) 
Eure Tagesausgabe der OPEN 
OHR NACHRICHTEN “gezo¬ 
gen” hattet, jederzeit auf die Hil¬ 
fe der Redaktion beim Umgang 
mit dem Zeitungsautomaten 
hoffen konntet, erwarten wir in 

Fortsetzung auf Seite 3 

(Chap/pet/Wab) Das diesjährige 
- wahrscheinlich wieder einmal 
regenverwöhnte - Open Ohr Fe¬ 
stival wird auch im 23. Jahr sei¬ 
nes Bestehens seinen guten 
Musikgeschmack in den Vorder¬ 
grund stellen. “H-BlockX”, “Pad¬ 
dy Goes To Holyhead” und 
“Stoppok” sind die musikali¬ 
schen Headliner in diesem Jahr. 
“Herbst in Peking”: Eine Band, 
die in Ihrer Anfangszeit im Ab¬ 
stellzimmer der städt. Müllab¬ 
fuhr probte und heute auf der 
Hauptbühne den Opening Act 
übernimmt. Ihr Musikstil ist ein 
cocktail-artiges Gemisch aus 
verräterischen Frequenzen, 
Tricks und Fälschungen. Man 
darf gespannt sein! Zur besten 
Abendzeit wird “Stoppok” mit 
seiner Band erneut unter Be¬ 
weis stellen, daß auf ihn das 
Attribut Singer - Songwriter zu¬ 
trifft. Der deutsche Rockmusiker 
ist einer der wenigen, auf den 
dies zutrifft. Wer auf harten def¬ 
tigen Crossover steht, sollte auf 
sein Gute-Nacht-Bier verzichten 
und sich weiterhin der Haupt¬ 
bühne widmen. Denn “H- 
BlockX” wird als Schlußact des 
Abends mit Sicherheit nicht zum 
Einschlafen animieren. In die¬ 
sem Sinne: Rising High! Am 
Samstag wird Euch keinesfalls 
Voralpenromantik vermittelt. 

Am Meeting Point, neben dem 
Saftstand des Stadtjugendring 
steht eine gelbe, blecherne Ki¬ 
ste. In diesem nicht bissigen 
Gerät befindet sich nicht etwa 
die Post, sondern unsere druck¬ 
frischen Open Ohr Nachrichten. 
Um an dieses kostbare Gut zu 

denn die “Hundsbuam Mise- 
rablige” spielen den hierzulan¬ 
de wohl noch nicht so bekann¬ 
ten ‘Bayernpunk’. Mit ihren 
melodischen Verzierungen und 
Elementen aus südamerikani¬ 
scher und afrikanischer Kultur 

versucht die algerische Gruppe 
“Takfarinas”, das Publikum für 
sich zu gewinnen. Freut Euch 
auf dieses lyrische und melodi¬ 
sche Ereignis. Das Wort zum 
Sonntag wird die vielbeliebte 

kommen, braucht Ihr keine 
Angst zu haben. Traut Euch, 
greift zielstrebig nach dem obe¬ 
ren Griff und zieht diesen, über 
den Druckpunkt hinaus, nach 
vorne, um die Klappe zu öffnen. 
Wichtig wäre jetzt zu beachten, 
daß die Klappe festgehalten 

und altbekannte Irish Folk - 
Band “Paddy Goes To Holy¬ 
head” verkünden. 
Die Gruppe “Be” wird Euch am 
Montag mit deftigen seventies - 
Funkgrooves und Shout - Raps 
die Ohren durchpusten. Der Ab¬ 
schied wird durch die letzte 
Band wirklich nicht leicht ge¬ 
macht. Denn “M. Walking On 
The Water” wird Euch mit Short- 
distance Folkpunk einheizen. 
Parallel zum Open Ohr wird am 
Samstag auf der Großen Bleiche 
in Mainz zum 50jährigen Lan¬ 
desjubiläum ein SWF 3-Open 
Air- Festival (live??) stattfinden. 
Die Terminüberschneidung 
sorgte vor Pfingsten zu Ausein- 
andersetzungen-auch in der lo¬ 
kalen Presse. SWF 3 wird die 
Welt der deutschen Kommerz¬ 
musik darbieten. Neben be¬ 
kannten Bands wie “Scooter”, 
“Captain Jack”, “Faithless”, 
Fernsehstar ‘üamie Walters & 
Band”, ‘“N Sync”, “Jam & 
Spoon”, “Kaleef” wird auch “Der 
Wolf” wieder Geschichten von 
seiner Lehrerin erzählen: Das 
gibt's doch gar nicht!! 
Selbstverständlich werden wir in • 
den Open Ohr Nachrichten über 
die weiteren Auseinanderset¬ 
zungen und das Open-Air von 
SWF 3 zum Landesjubiläum be¬ 
richten. 

wird, die Zugfedern könnten Dir 
sonst eine böse Überraschung 
bereiten. Doch wir können Dich 
beruhigen, es gab bis jetzt noch 
keine Verletzten. Nach all diesen 
Mühen bist Du am Ziel und stol- 
ze/r Besitzerin der neuesten 
Open Ohr Nachrichten. 

Wie komme ich zu meinen täglichen Open Ohr Nachrichten? 
Eine kleine Gebrauchsanweisung für unseren Zeitungsautomaten am Meeting Point 
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Heimat - kein Begriff für die Politik 
(DK/sick) Heimat ist ein, zugege¬ 
benermaßen, schwammiger Be¬ 
griff, der, wenn zwei politische 
Strömungen an ihm zerren, zu ei¬ 
nem weltentrennenden Abgrund 
werden kann. Sahen und sehen 
die Konservativen die „Heimat“ 
als etwas an, in dem man - mög¬ 
lichst in einem klar abgegrenz¬ 
ten Raum - Ruhe und eine bei¬ 
nahe utopische Idylle findet, war 
„Heimat“ für die Links-Alternati- 
ven eher mit einem bitteren, an 
Patriotismus erinnern- den Bei¬ 
geschmack behaftet. Erst später, 
sehr zögerlich, nahm „Heimat“ in 
Form von Geborgenheit die Ge¬ 
stalt eines Puzzleteils an, das 
zusammen mit vielen anderen 
Teilen die Identität des Men¬ 
schen ausmacht. Was eben die¬ 
ses Puzzleteil im Bauklotzkasten 
der Politik zu suchen hat, bleibt 
zu fragen offen - denn ist Heimat 
nicht von Individuum zu Individu¬ 
um unterschiedlich definiert? 

Aber was will jetzt das Festival 
mit diesem Begriff? 
Das Anliegen der Projektgruppe 
beim diesjährigen Festival ist es, 
die Besucherinnen mit dem oft 
totgeschwiegenen Begriff .„Hei¬ 
mat“ zu konfrontieren und ihnen 
einen Raum zu schaffen, ihren 
eigenen „Heimatbegriff“ - frei 
von einer geschichtlich gepräg¬ 
ten, patriotischen Herangehens¬ 
weise - zu definieren. 
Für diese Auseinandersetzung 
bietet das Festival vielerlei Mög¬ 
lichkeiten. So wird der Samstag 
auch auf der Hauptbühne und - 
wiese als „Heimatabend“ gestal¬ 
tet und in zahlreichhen Work¬ 
shops, z.B. „Der Körper, in dem 
ich wohne“ können die Besu¬ 
cherinnen auch den Bezug zu ih¬ 
rem Körper auf ganz andere Art 
als sonst erfahren. 
„Kein schöner Land“ ist vielleicht 
für einige die Chance, ihre Hei¬ 
mat zu lokalisieren. 
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EINE UMFRAGE ZUM OPEN OHR oder 
die unfreundlichen Menschen in der Fußgängerzone 
(LdP/Lid/SPK) Vor einigen Wo¬ 
chen machten wir uns an einem 
wunderschönen sonnigen Frei¬ 
tagvormittag auf in die Mainzer 
Innenstadt, um ahnungslose un¬ 
schuldige Passanten, die unse¬ 
ren Weg kreuzten (oder auch 
nicht) zum Open Ohr zu befra¬ 
gen. 
Ursprünglich hatten wir vorge¬ 
habt, alle in der Bevölkerung 
vertretenen Altersgruppen zu 
berücksichtigen, doch leider 
zeigte sich die ältere Generati¬ 
on nicht besonders kooperativ. 

Unsere “Entschuldigung, wir 
machen 'ne Umfrage, haben sie 
einen Mome-."-Attacken wur¬ 
den entweder ignoriert oder mit 
einem fiesen Blick (ä la 
“Kommst du einen Schritt näher 
hast du meine Einkaufstasche in 
der Fresse!”) abgetan. 
Nach diesen frustrierenden Er¬ 
fahrungen beschlossen wir, die 
“Alten” in Ruhe zu lassen. Den¬ 
noch fanden sich einige wenige 
ältere Seelen (ganze fünf an der 
Zahl), die unsere Fragen bereit¬ 
willig beantworteten: 1. Kennen 

Sie das 00? 2. Waren sie schon 
mal dort? 3. Haben Sie vor, die¬ 
ses Jahr hinzugehen? 4. Wes¬ 
halb? z.B. Party, Musik, Politik 
usw. 5. Was verstehen sie unter 
Heimat? Das waren unsere Fra¬ 
gen, wobei festzuhalten wäre, 
daß besagte Personen das 00 
nicht kannten, noch nie dort 
waren und auch nicht vorhatten 
hinzugehen. 
Zum Festivalthema äußerten sie 
sich wie auch die Jüngeren, 
(siehe weiter unten ), doch den 
äußerst pathetischen Kommen¬ 
tar eines Individuums wollen wir 
Euch auf keinen Fall vorenthal¬ 
ten: Dieser Mensch schlich sich 
von hinten an (wir hatten keine 
Chance zu entkommen) und 
überrollte uns mit “ Heimat?... 
(Denkermiene), meine Heimat 
ist verwest...leider verstorben... 
Ich such mir 'ne Neue!” Was 
dieser arme Mensch wohl damit 
gemeint hat? Unsere verwirrten, 
ablehnenden Gesichter schie¬ 
nen ihn nicht davon abzuhalten, 
weiterzuphilosophieren. Wir 
wurden ihn dennoch los. An die¬ 
ser Stelle eine kurze Gedenkmi¬ 
nute. 
Nun widmen wir uns den Ju¬ 
gendlichen (ca.14-28 Jahre alt), 
die mit 35 Personen vertreten 
waren. Erfreulicherweise kann¬ 
ten alle (bis auf ein paar Nicht- 
Mainzer) das 00, ein großer Teil 
davon war jedoch noch nie dort 
gewesen. Nachdem wir Aufklä¬ 
rung betrieben hatten, nahmen 

sich die meisten vor, dieses Jahr 
hinzugehen. 
Die Mehrheit kommt wegen der 
Stimmung (Paaarty!!!, Campen, 
Saufen, Bier usw.) aufs 00, 
wegen der Musik und nur ein 
Befragter kommt wegen der 
Politik (ganz schön politik¬ 
verdrossen, unsere Mainzer Ju¬ 
gend!). 

Zur Frage “Was verstehst du 
unter Heimat?”, die das diesjäh¬ 
rige 00-Thema darstellt, waren 
die Meinungen gespalten. Einer¬ 
seits hielten viele “Heimat” für 
den Ort, an dem sie geboren 
wurden und aufgewachsen 
sind, andererseits sagten min¬ 
destens genauso viele das Ge¬ 
genteil, nämlich daß “Heimat” 
völlig ortsunabhängig ist. Sie 
müssen sich dort wohl fühlen, 
Freunde & Familie sollten bei 
ihnen sein, sie wollen akzeptiert 
werden. Ausländer nannten oft 
ihr Herkunftsland. 
Viele sagten, daß “Heimat” jeder 
Ort sein kann, an dem man sich 
glücklich fühlt, 0-Ton: “wo man 
in den Wald geht und alle Bäu¬ 
me kennt, eine innere Seelen¬ 
verwandtschaft besteht und die 
Nachbarn “Huhu” sagen”. 
Wie ihr seht, hat jeder seine ei¬ 
gene Definition von “Heimat”. In 
den verschiedenen Workshops 
und/oder bei Diskussionen wer¬ 
det Ihr Gelegenheit haben. Euch 
Eure eigene (falls noch nicht 
vorhandene) Meinung zu bil¬ 
den! Keep on Open Ohringü! 



Fortsetzung von Seite 1 

diesem Jahr von Euch die ei¬ 
genständige Bedienung dieses 
(rein mechanisch konstruierten) 
Gerätes! 
... zwar haben wir auch im letz¬ 
ten Jahr schon unseren 
MEETINGPOINT angeboten, 
aber dieses in seiner Intention 
überaus partizipatorische 
Kommunikationsmedium wer¬ 
den wir - natürlich unter wissen¬ 
schaftlicher Begleitung - weiter 
ausbauen! Wenn Ihr uns also 
mal sucht, einen Leserbrief 
schreiben wollt oder Ähnliches 
- hier findet Ihr uns! 
... das Layout der OPEN OHR 
NACHRICHTEN bleibt zwar wei¬ 
testgehend erhalten (immerhin 
bleiben wir eine Tageszeitung, 
obwohl diese eher konservati¬ 
ve Gestaltungsform im Internet, 
wo unsere Zeitung täglich zu fin¬ 
den sein wird, nicht so wahnsin¬ 
nig toll kommt), aber an einigen 
Punkten ist auch hier unser 
Drang ins nächste Jahrtausend 
spürbar. Neu in diesem Jahr ist 
auch, daß wir keine Comics 
mehr irgendwo ausschneiden 
müssen, sondern unsere eige¬ 
ne Zeichnerin engagiert haben. 
Außerdem gibt es dieses Jahr 
zum ersten Mal Werbung, denn 
irgendwie müssen wir ja all die 
Neuerungen und Innovationen 
finanzieren! 
... Neues gibt es in diesem Jahr 
auch bei unseren Serien bzw. 
Rubriken. Liebgewonnene High¬ 
lights wie z.B. “Schwester An¬ 
nemarie" oder die Gedichtreihe 
von Günther mußten Platz ma¬ 
chen für die sprudelnden Ideen 
in der Redaktion: So erhält der 
Zustand der sanitären Anlagen 
durch den “Klo-Report” in die¬ 
sem Jahr endlich die Gewich¬ 
tung, die ihm wirklich zukommt. 
Empfehlen möchten wir Euch an 
dieser Stelle ganz besonders un¬ 
ser “Selfmake”. Im Stil der allseits 
noch bekannten Fantasybücher 
ist diese Reihe ein unbedingtes 
Muß für Neueinsteiger auf dem 
Open Ohr und ein absoluter Ge¬ 
nuß für Erfahrene Festival¬ 
besucher/Innen. 
... und natürlich gibt’s auch neue 
Serien zum Festivalthema: Mit 
“Kein schöner Land” beschäftigt 
sich unsere Lyrik-Reihe, die eine 
Auseinandersetzung größerer 
und kleinerer Dichter mit dem 
Thema Heimat wiedergibt. Den 
Themenausschnitt “Migration” 
behandelt die Serie “Von Göthe, 
Gutenberg und Beethoven bis 
zum Wirken des Herrn Kanther”. 
Sie ist unser Versuch, markante 
Punkte in der Geschichte der Mi¬ 
gration darzustellen. Nun bleibt 
uns an dieser Stelle nur noch. 
Euch viel Spaß mit den vier Aus¬ 
gaben der OPEN OHR NACH¬ 
RICHTEN ‘97 zu wünschen! 

Der Open Ohr 
Selfmake 
(LdP, Lid) 
1) Dein Open Ohr Seifmake- 
Abenteuer beginnt jetzt in die¬ 
sem Moment, indem du diese 
Zeilen liest. Wieder Aussteigen 
ist verboten! Du hast dich auf ein 
Spiel um Leben und Tod einge¬ 
lassen! Es gilt, den ersten 
Festivaltag (Freitag) zu überle¬ 
ben. Nichts leichter als das, 
denkst du dir, aber: falsch ge¬ 
dacht! Denn noch ahnst du 
nicht, welch schreckliche Dinge 
auf dem Open Ohr auf dich lau¬ 
ern. Dein Schicksal nimmt sei¬ 
nen unweigerlichen Lauf >4... 
2) Wer resigniert, ist automa¬ 
tisch tot. Dein Selfmakedasein 
endet hier. 
3) Eine/r der OON Redakteur/ 
innen (die ja bekannt sind für 
ihre Sozialität, Freundlichkeit, 
Intelligenz, usw.) hat Mitleid mit 
Dir und schleust Dich aufs Ge¬ 
lände. Glück gehabt >9! 
4) Du stehst vor dem Festival¬ 
gelände und suchst Deine Ein¬ 
trittskarte. Hast du sie > 13, oder 
etwa nicht >7? 
5) Zelten ohne Zelt. Wo gibt’s 
denn sowas? -Jedenfalls nicht in 
diesem Selfmake! Da wir aber 
keine Unmenschen sind, darfst 
Du Dir nun aussuchen, woran du 
so ganz zeitlos stirbst: 
a) an Sonnenstich (bei Sonnen¬ 
schein) 
b) an Lungenentzündung (bei 
Regen) 
c) an Wahnsinn (bei Hagel) 
d) an Kälteschock (bei Nacht) 
e) an Heimatlosigkeit (kein Zelt 
- keine Heimat) 
(Du kannst natürlich auch belie¬ 
big kombinieren!) 
6) Wer sollte mit so einer jäm¬ 
merlichen Figur wie Dir schon 
Mitleid haben? Soziale Men¬ 
schen sind rar in unserer Zeit; 
Deine Heulorgie ist Dir im nach¬ 
hinein so peinlich, daß Du tot 
umfällst vor Scham... 
7) Du hast keine Karte! Wie 
konnte denn das passieren? 
Noch immer unter Schock siehst 
Du all den glücklichen Men¬ 
schen mit Karte zu, wie sie auf 
das 00-Gelände gelangen, un¬ 
ter anderem alle Deine Freunde. 
Du dagegen bist dazu ver¬ 
dammt, über Pfingsten mutter¬ 
seelenallein zu Hause zu sitzen 
oder gar aufs SWF 3 - Festival 
zu gehen! Fängst du an zu heu¬ 
len vor Verzweiflung >11, oder 
resignierst du >2? 
8) Schnell und routiniert ist Dein 
Zelt aufgebaut und du triffst so¬ 
gar deine smarten Zeltnachbarn 
vom letzten Jahr wieder >14. 
9) Endlich bist du wieder auf 
deinem Open Ohr Festival, Dei¬ 
ner zweiten Heimat! Freudenträ¬ 

nen steigen Dir in die Augen, als 
Erinnerungen an das letzte Jahr 
wach werden > 8, oder warst Du 
noch gar nicht auf dem Open 
Ohr >12? 
10) Mit Hilfe Deiner überaus 
smarten Zeltnachbarn ist dein 
Zelt im Null-Komma-Nichts auf¬ 
gebaut >14! 
11) Dir kuilern zuerst nur ein 
paar Tränen über die Wangen, 
doch kurz darauf brichst Du 
auch schon in das größte Jam¬ 
mern und Wehklagen aus, wälzt 
Dich vor Verzweiflung auf dem 
Boden und wimmerst: "Nein, 
nein...” Hat jemand Mitleid >3, 
oder nicht >6? 
12) Du warst noch nie auf dem 
Open Ohr? -Es sei Dir verzie¬ 
hen. Nun geht es ans Zeltauf- 
bauen. An sich ja keine schwie¬ 
rige Aufgabe, wenn man die 
Gebrauchsanweisung hat, die¬ 
se ist jedoch mysteriöserweise 
verschwunden! (Sabotage!) Du 
versuchst trotzdem. Dein Zelt 
halbwegs zum Stehen zu brin¬ 

gen, doch vergeblich. Schon 
nach 10 Minuten kauerst du hilf¬ 
los vor dem, was einmal ein Zelt 
werden soll und wirfst ängstli¬ 
che Blicke auf die Zeltstangen 
und Heringe. Beschließt Du, 
Dein Zelt vorläufig lieber nicht 
aufzubauen >5, oder bittest Du 
deine Zeltnachbarn um Hilfe 
>10? 
13) Das wäre ja langweilig, 
wenn Du jetzt die Karte hättest. 
Und dieser Selfmake wäre kein 
richtiger Selfmake, wenn nicht 
irgend etwas schieflaufen wür¬ 
de! Du hast die Karte verloren 
>7. 
14) Du bist nun Open Ohr-be¬ 
reit! Den ersten Teil des 00- 
Selfmakes hast du erfolgreich 
überstanden! Wie es mit Dir und 
Deinem Schicksal weitergeht, 
erfährst du in der nächsten Fol¬ 
ge, die sich in der morgigen 
Ausgabe der Open Ohr Nach¬ 
richten befindet. Viel Spaß auf 
dem Open Ohr bis dahin! 
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NACHRICHTEN 

Kommentar 

Nach 2 Jahren Kuschelkurs hat 
nun die CDU wieder eine kräfti¬ 
ge Attacke auf das Open Ohr 
Festival losgelassen. Ob der in 
Rheinland-Pfalz gescheiterte Jo¬ 
hannes Gerster von seinen Par¬ 
teifreunden vorgeschickt wurde, 
da er in Kürze ohnehin nach Is¬ 
rael abtaucht, oder ob es seine 
eigene Entscheidung war, zum 
krönenden Abschluß nochmals 
sein bereits bekanntes Polter¬ 
image zu inszenieren, sei dahin¬ 
gestellt. Sicher ist jedoch, daß 
die CDU endlich wieder einmal 
mediengerecht gegen das von 
ihr so wenig geliebte Jugend¬ 
kulturfestival treten konnte und 
dies - für die Mainzer CDU poli¬ 
tisch günstig - durch einen Lan¬ 
desvertreter, der bald von der 
hiesigen Politbühne verschwin¬ 
det. 
Natürlich kann dem CDU-Politi- 
ker Gerster allein der Titel der 
Veranstaltung „Asyl - von der 
Gastfeindlichkeit in deutschen 
Landen“ nicht gefallen haben. 
Fakt ist aber, daß sein Partei¬ 
freund und Bundesinnenmini¬ 
ster Manfred Kanther erst An¬ 
fang dieses Jahres mit der 
Visumspflicht für (hier lebende) 
ausländische Kinder bewiesen 
hat, wie gastfeindlich unser 
Land und dessen Regierung ist. 
Und eben diese Innenpolitik hat 
Herr Gerster in der CDU-Bun- 
destagsfraktion noch vor 2 Jah¬ 
ren in Bonn nicht nur mit¬ 
getragen, sondern auch feder¬ 
führend mitgeprägt. 
Der Wunsch der Projektgruppe 
war und ist es, sich auf die Aus¬ 
einandersetzung einzulassen, 
ob der Deutsche Herbst tatsäch¬ 
lich eine Bedrohung für die Bun¬ 
desrepublik Deutschland war 
oder ob unsere Heimat damals 
wie heute eine personifizierte 
Bedrohung braucht, damit die 
Menschen vor Angst zusam¬ 
menrücken, um sich das Gefühl 
von Sicherheit zu vermitteln. Die 
Reaktion von Johannes Gerster: 
Anstatt sich auf diese (für mich 
sinnvolle) Auseinandersetzung 
einzulassen, beschwört er eben 
jene personifizierte Bedrohung 
wieder herauf und stempelt in 
einem Atemzug die Veranstalter 

zu RAF-Sympathisanten - na 
klasse. 
Daß Herr Gerster nicht an der 
Veranstaltung teilnimmt, wun¬ 
dert mich nicht. Ob ich aller¬ 
dings über die Art seiner Absa¬ 
ge lachen oder weinen soll, weiß 
ich nicht. Sicher ist allerdings: 

Auf Gersters öffentliche Äuße¬ 
rungen kann ich in Zukunft ger¬ 
ne verzichten. 

- Stephan Hesping 

Johannes Gerster sagt Teilnahme ab 
(hes) Der vor Kurzem von sei¬ 
nen Ämtern zurückgetretene 
CDU-Landesvorsitzende und 
Landtagsfraktionsvorsitzende 
Johannes Gerster hat seine von 
der Projektgruppe angefragte 
Teilnahme an der Veranstaltung 
„Asyl - von der Gastfeindlichkeit 
in deutschen Ländern“, die am 
Samstag, um 12.30 Uhr auf der 
Mauer stattfindet, mit einer Ant¬ 
wort an die Veranstalter und ei¬ 
ner Presseerklärung am 
25.03.97 abgesagt. Als Begrün¬ 
dung für seine Absage fügte 
Gerster an, daß der Einladung 
ein Thesenpapier beigefügt ge¬ 
wesen sei, in dem der Terroris¬ 
mus der 70er, 80er und 90er 
Jahre in einer Weise verharm¬ 
lost werde, die schlichtweg „be¬ 
schämend und unerträglich“ 
sei, so Gerster. „Ich halte es für 
untragbar“, so Gerster weiter, 
der bald in der deutschen Ver¬ 
tretung der Konrad-Adenauer-' 

Stifting in Israel eine neue Stel¬ 
le antreten wird, „daß das Ju¬ 
gendamt der Stadt Mainz als 
Veranstalter und Förderer eines 
Festivals auftritt, in dessen Um¬ 
feld Thesen verbreitet werden, 
wie der legitime Kampf des 
Staates gegen Terroristen um¬ 
gedeutet werden soll. Wenn der¬ 
artiges Gedankengut dann auch 
noch von einer Abteilung des 
Jugendamtes verbreitet wird, 
die für die Jugendförderung, 
Jugendbildung und Jugend¬ 
schutz zuständig ist, ist dies 
gänzlich unannehmbar“, so der 
CDU-Politiker. 
In dem Thesenpapier der Pro¬ 
jektgruppe heißt es unter ande¬ 
rem: „1997 - das heißt 20 Jahre 
deutscher Herbst. Angeblich 
war die Heimat bedroht damals 
- und ein ganzes Volk wurde zu 
Terroristenjägern. Heraus kam 
die Beschneidung zahlreicher 
Bürgerrechte und verschärftes 

Berufsverbot für Personen, die 
sich auch andere Staatsformen 
vorstellen können. 1997 hat das 
offizielle Deutschland noch im¬ 
mer jedes Friedensangebot 
abgelehnt.“Diese Formulierung 
sei eine unerträgliche Verharm¬ 
losung von Terrorakten, die eine 
Vielzahl von Menschenleben 
gefordert habe, sagte Gerster 
(u.a.). An einer Veranstaltung, 
die Tätern und Opfern neue Rol¬ 
len zuweisen wolle, werde er 
nicht teilnehmen. 
Stefan Berg von der Projekt¬ 
gruppe reagierte im Gespräch 
mit unserer Zeitung äußerst ge¬ 
lassen auf die Absage und die 
Angriffe Gersters. Diese seien 
für die Projektgruppe inhaltlich 
nicht nachvollziehbar. Ob für 
Herrn Gerster ein Ersatz für die 
Veranstaltung gefunden werden 
kann, stand bei Redaktions¬ 
schluß noch nicht fest. 

Von Goethe, Gutenberg und Beethoven bis zum Wirken des Herrn Kanther 

Deutschland - ein Ein- und Auswanderungsland 
(big) “Denken Sie doch - was 
kann da nicht alles vorgekommen 
sein in einer alten Familie. Vom 
Rhein - noch dazu. Vom Rhein. 
Von der großen Völkermühle. Von 
der Kelter Europas! Und jetzt stel¬ 
len Sie sich doch mal Ihre Ahnen¬ 
reihe vor - seit Christi Geburt. Da 
war ein römischer Feld¬ 
hauptmann, ein schwarzer Kerl, 
braun wie’ne reife Olive, der hat 
einem blonden Mädchen Latein 
beigebracht. Und dann kam ein 
jüdischer Gewürzhändler in die 
Familie, das war ein ernster 
Mensch, der ist noch vor der Hei¬ 
rat Christ geworden und hat die 
katholische Haustradition be¬ 
gründet. - Und dann kam ein grie¬ 
chischer Arzt dazu, oder ein kel¬ 
tischer Legionär, ein Graub¬ 
ündner Landsknecht, ein schwe¬ 
discher Reiter, ein Soldat Napo¬ 
leons, ein desertierter Koseik, ein 

Schwarzwälder Flözer, ein wan¬ 
dernder Müllerbursch vom Elsaß, 
ein dicker Schiffer aus Holland, 
ein Magyar, ein Pandur, ein Offi¬ 
zier aus Wien, ein französischer 
Schauspieler, ein böhmischer 
Musikeint - deis hat alles am Rhein 
gelebt, gerauft, gesoffen und ge¬ 
sungen und Kinder gezeugt - und 
- und der Goethe, der kam aus 
demselben Topf, und der Beetho¬ 
ven, und der Gutenberg, und der 
Matthias Grünewald, und - ach 
was, schau im Lexikon nach. Es 
waren die Besten, mein Lieber! 
Die Besten der Welt! Und warum? 
Weil sich die Völker dort ver¬ 
mischt haben. Vermischt - wie die 
Wasser aus Quellen und Bächen 
und Flüssen, damit sie zu einem 
großen, lebendigen Strom 
zusammenrinnen.” 
So beschreibt also Carl Zuckmay¬ 
er in “Des Teufels General” unse- 

Heimstadt 
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re Heimat, unser Deutsch sein, 
das, worauf viele Bundesbürger 
so stolz sind und was immer wie¬ 
der zu der Forderung “Deutsch¬ 
land muß deutsch bleiben” führt. 
Es ist eine unumstößliche Tatsa¬ 
che, daß diese Proklamation nicht 
länger lediglich bundesdeut¬ 
schen Stammtischen Vorbehalten 
ist, sondern schon lange auch in 
Bereichen außerhalb der 
BILDenden Medien Einzug gehal¬ 
ten hat: So Unterzeichneten be¬ 
reits im Juni 1981 honorige Hoch¬ 
schullehrer von elf deutschen 
Universitäten das “Heidelberger 
Manifest”, worin von der “Unter¬ 
wanderung” des deutschen Vol¬ 
kes durch Ausländer, von der 
Überfremdung des “Volkstums” 
und von der Notwendigkeit, den 
europäischen “Organismus aus 
erhaltenswerten Völkern” frei von 
Ausländern zu halten, die Rede 
ist. (Jaschke 1992, S. 111) 
Gab es zu diesem Zeitpunkt noch 
immer Stimmen, die dies als un¬ 
bedeutende Meinungen verein¬ 

zelter Pessimisten abtaten, so 
belegt der in diesem Jahr von In¬ 
nenminister Kanther verabschie¬ 
dete Erlaß (“Kanther-Erlaß”) ganz 
eindeutig die Richtung der bun¬ 
desdeutschen Regierung im Be¬ 
reich Einwanderungspolitik. Die¬ 
se Entwicklung - aus aktuellem 
Anlaß sozusagen -, aber auch die 
die Themenwahl des diesjährigen 
Open Ohr-Festivals sollen dazu 
anregen, in den folgenden Aus¬ 
gaben der Open Ohr-Nachrichten 
etwas über Deutschland als Aus-, 
aber vor allem als Einwanderungs¬ 
land nachzudenken. 
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Hits für Kids; Bingt die Zelte zum zittan 
(Bjö)Auch in diesem Jahr gibt es 
wieder ein spezielles Programm 
für Euch, die jüngsten Besucher. 
Die Vereine „Trotz-Dem“ und 
„Kinderhaus“ aus Mainz wollen 
gemeinsam für Euch am Sams¬ 
tag bis Montag ein abwechse¬ 
lungsreiches Programm unter 
der Überschrift „Wir bringen die 
Zeite zum Zittan“ gestalten. 
Neben den täglichen Angeboten 
wie Basteln, Malen, Schminken, 
Verkleiden, Jonglage, Lehmbau, 
Grillen usw. wird es einige High¬ 
lights im Kinderbereich des 
diesjährigen 00 geben. 
Beispielsweise wird es einen ei¬ 
genen Kindernachrichtensender 

SWF3-Festival: 
Ernste Konkurrenz 

(KNS) geben. Hier habt Ihr die 
Möglichkeit, Euch einmal selbst 
ein Bild über die täglichen Ar¬ 
beiten der „Fernsehmacher“ zu 
machen. Das Mindestalter ist 8 
Jahre. 
Wichtig: Da es nur sehr wenige 
Plätze gibt, sollten sich alle 
Nachwuchsreporter unbedingt 
am Samstag um 11.00 Uhr im 
Kinderbereich melden. 
An die Dreckspatzen wendet 
sich ein weiteres Angebot im 
Kinderbereich, die Matsch¬ 
rutsche. Vorsicht: Eine Rutsch¬ 
partie solltet Ihr aber nur dann 
wagen, wenn Mami oder Papi 
auch wirklich trockene Ersatz¬ 

kleidung mitgebracht haben. 
Weiterhin gibt es für Euch die 
Bewegungsbaustelle und Pippi 
Langstrumpfs Sachensucher¬ 
spiel. Sicherlich interessant wird 
es auch bei den Filmen „Bando 
und der goldene Fußball“ und „ 
Die kleinen Strolche“. Wenn Ihr 
aber lieber etwas ganz anderes 
erleben wollt, so findet ihr 
Eueren Spaß beim Kara-okay 
(Karaoke^ und dem Musikthea¬ 
ter. 
Ein Tip zum Schluß: Weitere Ak¬ 
tionen und Programm¬ 
vorschläge, ggfls. auch Pro¬ 
grammänderungen, erfahrt Ihr 
an der Tafel im Kinderbereich. 

Hunde am Open Ohr verboten oder 
sind Hunde die besseren Kinder? 

(DK/tim) Wer stiehlt hier wem die 
Show? Anläßlich dieser Frage 
haben wir eine Umfrage in der 
Gruppe der bis 30-jährigen 
durchgeführi und zu diesem 
Zweck insgesamt 644 Personen 
wahllos aus der Menge gegrif¬ 
fen und befragt. OpenOhr oder 
SWF3, wem schlägt die Gunst 
der Stunde? Wie von uns ver¬ 
mutet bestätigte das Ergebnis 
die Vorhersagen: 73,4% der Be¬ 
fragten gaben an, trotz der rela¬ 
tiv hohen Eintrittskosten und 
dem Popolaritätswert der Kon¬ 
kurrenzveranstaltung dem 
OpenOhr den Vorzug zu geben. 

_OpenOhr (73,4%) 

Lediglich 26,6% stimmten für 
das SWF3-Festival, dessen auf 
medienwirksame Namen basie¬ 
rende Anziehungskraft doch 
den Traditionswert des Open 
Ohr nicht aufwiegen kann, (sie¬ 
he Kommentar S.5) 

(Flo/Gud) Der Frage, warum 
Hunde auf dem diesjährigen 
Open Ohr verboten sind, sind 
wir genauer nachgegangen. 
Letztes Jahr wurde ein Kind von 
einem Hund gebissen. Da nicht 
nachgewiesen werden konnte, 
ob der Hund gegen Tollwut ge¬ 
impft war, mußten dem Kind vor¬ 
sorglich 21 Spritzen gegeben 
werden. Schon in den Jahren 
zuvor hätten die Hunde ange¬ 
leint werden müssen, aber na¬ 
türlich hielt sich keiner daran, 
sodaß die Hunde überall frei 
rumliefen und ihre „Visitenkar¬ 
ten“ hinterließen. So kam die 
Projektgruppe zu dem Ent¬ 
schluß, daß die Anwesenheit der 
Hunde für Kinder zu gefährlich 
sei und verboten sie dieses 
Jahr. 
Die kleinen Vierbeiner freuen 
sich sicherlich darüber, gebor¬ 
gen zu Hause sein zu können 
und sich nicht durch die Men¬ 
gen quälen zu müssen und dem 
Lärm ausgesetzt zu sein. Die 
zahlreichen Hundebesitzer je¬ 
doch sind wahrscheinlich weni¬ 
ger darüber erfreut, da sie für 
ihre „Kinder“ für die Dauer des 
Festivals eine andere Bleibe su¬ 

chen müssen. Die Projektgrup¬ 
pe verspricht, streng zu kontrol¬ 
lieren und gegebenenfalls Hun¬ 
de ins Tierheim bringen zu 
lassen. Aber kann ein weltoffe¬ 
nes Festival wie das Open Ohr 
es sich erlauben Hunde auszu¬ 
grenzen? Denn: auf jeden drit¬ 
ten Deutschen kommt ein Hund, 
auf jedes Lebensabschnittspaar 
aber kommen 1,3 Kinder. Da 
kann es doch nicht angehen, 
daß auf dem Open Ohr für die 
Kids (denn die heißen heute 
nicht mehr Kinder) umfassend 
gesorgt wird (z.B. Tages¬ 
betreuung, Workshops, Akt¬ 
ionskino,...), die Hunde, die 
aber anscheinend die beliebte¬ 
ren „Kinder“ sind, jedoch leer 
ausgehen. Dabei hätten die lie¬ 
ben vierbeinigen „Kinder“ be¬ 
stimmt auch Lust, an Work¬ 
shops, Ralleys und Lagerfeuern 
teilzunehmen. Wir hoffen je¬ 
doch, daß Ihr als Open Ohr Be¬ 
sucher genauso kontaktfreudig 
seid wie unsere vierbeinigen 
Artgenossen. 
Auf ein gutes Kennenlernen: 
SCHNÜFF, WINSEL, HECHEL, 
(SABBER), W U F F !!! 

Kommentar 

Niemand aus Mainz und nähe¬ 
rer Umgebung wird wohl die 
widerwärtig-grellen SWF3-Pla- 
kate übersehen haben, mit de¬ 
nen nahezu die gesamte Stadt 
zugekleistert ist. Schlimm ge¬ 
nug, aber es kommt noch dik- 
ker: angekündigt wird nämlich 
ein Open Air-Konzert für Sams¬ 
tag Abend mit typischen New¬ 
comer-Bands wie ‘N Sync oder 
dem Wolf anläßlich des 50. Ge¬ 
burtstages des Landes Rhein¬ 
land-Pfalz. Und das alles als 
„Konkurrenzveranstaltung“ zum 
Open Ohr und folglich parallel 
dazu gelegt!! Was bewegt die 
Organisation dieses Kommerz¬ 
treffens aller Boygroup- 
Fanatikerlnnen und sonstiger 
Subjekte dazu, den seit Jahren 
zum Kult erhobenen Open Ohr- 
Termin Pfingsten zu ignorieren, 
ja sogar schamlos zu überge¬ 
hen?? Hätte man als Zielgrup¬ 
pe des Konzertes im Rahmen 
des Geburtstages nicht wenig¬ 
stens eine andere, z.B. ältere 
auswählen können? Es hätte si¬ 
cherlich die Möglichkeit dazu 
bestanden, eine Schlagerfete 
für die ältere Generation zu star¬ 
ten, um dem Statuskonflikt 
Open Ohr contra SWF3/Land 
aus dem Weg zu gehen. 
Die Konsequenzen dieses Miß¬ 
standes hat aber letztendlich 
das Konzept des Open Ohrs zu 
tragen: bei einem vorauszuse¬ 
henden Rückgang der Besu¬ 
cherzahlen am Freitag und 
Samstag wird zum einen natür¬ 
lich die Finanzierung gefährdet, 
zum anderen, und das ist eben¬ 
so einschneidend und gravie¬ 
rend, verpassen die „Doppel¬ 
konsumenten“ durch den Kauf 
von „nur“ einer Sonntag-Mon- 
tag-Karte gut die Hälfte des Pro¬ 
gramms. Dies bedeutet wieder¬ 
um, daß der Bezug zum 
diesjährigen Thema „Heimat“ 
fehlt oder bei der drastischen 
zeitlichen Einschränkung nur 
unzureichend aufgebaut werden 
kann. Die traurige Tatsache ist, 
daß nun einem gemeinschafts¬ 
förderndem Programm, welches 
den Einzelnen aktiv im Gesche¬ 
hen einbinden will, trend¬ 
bezogenes Konsumententum 
vorgezogen wird - und dies 
auch noch vom Land mit¬ 
getragen und mitfinanziert wird. 
Trotzdem: es wird dennoch im¬ 
mer Leute geben, die dem Open 
Ohr vom Anfang bis zum „bitte¬ 
ren Ende“ treu sind und auch 
weiterhin bleiben werden, und - 
Regengefahr besteht an Pfing¬ 
sten ja bekanntlich in ganz 
Mainz!! 

- Sinicca Kieren 
- Lucia Hartmann 
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WAS GEHT AB AN DER KLO-FRONT ?!!! 

(LdP/üd/SPK) Hallo ihr lieben 
Festivalbesucher. Euer Wohl 
liegt uns sehr am Herzen. Und 
wie ihr vielleicht im Selfmake 
schon gelesen habt (oder noch 
lesen werdet), wird eurer Leben 
auf dem Festival-Gelände durch 
viele Faktoren bedroht. Einer 
davon ist der unvermeidbare 
Gang aufs Klo. Ihr fragt, was 
Euch dort passieren kann?- Ihr 
könnt: 
-ins Klo fallen 
-steckenbleiben 
-mitruntergespült werden 
-durch Fremdeinwirkung Be¬ 
kanntschaft mit dem Kloinhalt 
machen 
-ohnmächtig werden (wegen 
Geruchzusammensetzung: 15% 
Exkremente, 5% Fäkalien, 25% 
Frühstück (-f-event. Mittagessen 
und restlicher Mageninhalt), 
30% Chemie (Meister Propper, 
00, Frosch, WC Ente, undefinier¬ 
barer Rosabilligekligkaugummi¬ 
geruch), 24% Körpergerüche 
und, last but not least, 1% SAU¬ 
ERSTOFF!), in die Gülle rut¬ 
schen 
- abgesaugt werden (durch 
Reinigungswagen) 
- vom Anblick oder vom Geruch 
(oder von beiden) einen langsa¬ 
men, qualvollen Herztod ster¬ 
ben 
- in das Klohäuschen schlägt 
der Blitz ein (wird immer bruta¬ 
ler, ne!) 
- Das Klo-Monster kriegt Dich 
und Du verschwindest für immer 
in den Tiefen der Kanalisation 
- Dein Klonachbar summt ein 
Lied von D..J.Popo ... Schock - 

Er ist es wirklich! Das überlebt, 
niemand!!! 
- Du entdeckst eine blutrünsti¬ 
ge genmutierte Riesenschnake 
- sie saugt deinen Körper bis auf 
den letzten Tropfen aus, es lohnt 
sich nicht zu beschreiben, was 
von dir übrigbleibt. Deine Über¬ 
reste landen im Klo. 
- auf dem Klo liest Du die OON 
und findest den Klo-Auf- 
klärungsreport. Dir wird bewußt, 
in was für einer gefährlichen Si¬ 
tuation du dich befindest und du 
wählst den Freitod 
- es ist kein Klopapier mehr da 
(der Übertod) 
Doch eure Rettung naht. Ein 
Team aus unerschütterlichen. 

tapferen, wagemutigen und un¬ 
ermüdlichen Menschenfreun¬ 
den hat sich zusammengefun¬ 
den, um Euch täglich über den 
Zustand der sanitären Anlagen 
zu informieren: Das Klo-Team 
(Mitglieder anonym...) In dieser 
Ausgabe der OON haben wir 
Euch nun vor den Gefahren ge¬ 
warnt. Alternativen, mit denen 
ihr euren Klogang überlebt, fol¬ 
gen in der morgigen Ausgabe. 
Das Lesen lohnt sich. Und im¬ 
mer daran denken: your Klo is 
your castieü! 
RS. Es war spät und wir waren 
im Apfelsaft-Rausch... 

Geographie für Alle 
und das OPEN OHR *97 

Im Rahmen des OPEN OHR- 
Programms bietet der Verein 
„Geographie für alle“ verschie¬ 
dene Führungen in Mainz an. 
Am Samstag und Sonntag wer¬ 
den jeweils eine und am Mon¬ 
tag zwei Führungen stattfinden. 
Die Exkursionen sollen dazu 
beitragen, die Vielfalt der 
Alltagswelt zu Fuß, per Fahrrad 
oder mit öffentlichen Verkehrs¬ 
mitteln zu entdecken. Auf jede 
Führung werden wir in den 00- 
Nachrichten hinweisen. 

Mainz bleibt Mainz? 
Zusammen mit Euch will der 
Verein die vielen Puzzleteile un¬ 
terschiedlicher Stadtentwick¬ 
lungszeiten Stück für Stück zu 
einem Gesamtbild einer Stadt 
zusammensetzen, deren Stärke 
gerade in dieser Vielseitigkeit 
liegt. 
Treffpunkt: 14:00 Uhr am Fast¬ 
nachtsbrunnen (Schillerplatz) 
Mit eurer OPEN OHR-Karte 
könnt ihr kostenlos mitgehen. 
Die Führung endet am Kästrich 
(5 min Fußweg entfernt vom 
Festivalgelände). 
Die erste Führung beginnt am: 
Sa., 17.05.1997, 14:00- 16:30 

Hinter den Kulissen 
Zitat Sinicca beim Tischab- 
wischen über die Redaktions¬ 
mitglieder Peter und Chhappi: 
„Das ist typisch, sogar nach 
dem Essen sieht man, wo sie 
gesessen haben“. 

Wir sind eine freie Zeitungsgruppe 
des Stadtjugendring Mainz und 
Ihr findet uns am Meeting Point 
der Redaktion neben dem Saft¬ 
stand. 
Textbeiträge spiegeln nicht die 
Meinung des Stadtjugendringes 
oder der Projektgruppe wider. 
Wir freuen uns über Eure Kritik, 
Anregungen oder Textbeiträge. 
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Stephan Hesping, Thomas 
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Kommentar 
Open Ohr, wohin treibst du? Ver¬ 
sinkst du eines Tages doch noch 
im Meer der Mainstream-Open 
Airs? Oder weis haben H-BlockX 
auf (bzw. in) unserem guten alten 
Ohrzu suchen?? 
Berechtigte Frage. Aber die Zeiten, 
da es noch Stemtaler regnete, sind 
leider, leider vorbei... und selbst 
das Open Ohr verschlingt diverse 
Sümmchen, das dürfte wohl jedem 
klar sein. Trotzdem: Open Ohr - 
Quo vadis? Reihst du dich ein in 
den Kommerz? Oder geht es viel¬ 
leicht möglicherweise gar um... 
dein Überleben? Das ist der sprin¬ 
gende Punkt! Denn das Geld ist 
knapp und die Konkurrenz beson¬ 
ders stark: das SWF3-Open Air, 
vom Land Rheinland-Pfalz getra¬ 
gen und mrtfinanziert, fällt dem tra¬ 
ditionellen Ohr unbestrittenerweise 
in den Rücken. Folglich mußte auf 
der Zitadelle mindestens ein Pro¬ 
grammpunktals Publikumsfänger 
dienen, um, natürlich in Relation 
gesehen, mit dem SWF3-Open Air 
gleichziehen zu können - H-BlockX 
wurden als Element der momenta¬ 
nen Charts engagiert. Hoffentlich 
spielen sie ihre Rolle, die dem son¬ 
stigen Open Ohr-Stil absolut nicht 
entspricht, halbwegs gut! Auf daß 
sich der Profilverlust des Ohrs we¬ 
nigstens auszahlt - wenn auch nur 
in finanzieller Hinsicht!!! Frei nach 
dem Motto: „Lieber ein bißchen mit 
dem Strom geschwommen, als die 
Existenz auf’s Spiel zu setzen...“ 
oder:“Der Zweck heiligt die Mittel.“ 

- Sinicca Kieren 

(Bjö/Bar) Auf Grund des lang¬ 
anhaltenden guten Wetters (ich 
habe einen Sonnenbrand. 
[Anm. d. Setzer]) haben sich 
viele Leute, besonders Externe, 
überlegt: dieses Jahr nehmen 
wir alles mit. 50 Mark für zwei 
Top-Band‘s am Freitag und 
dann am Samstag in die City zur 
Landespartie. Welch eine Chan¬ 
ce für den schmalen Geldbeu¬ 
tel! 
Aus wie immer gut informierten 
Kreisen haben wir erfahren, daß 
schon der Vorverkauf ein beson¬ 
deres Ergebnis aufzuweisen 
hatte. Nach internen Hochrech¬ 
nungen belief sich die Besu¬ 
cherzahl am Freitag abend auf 
ca. 2.500. Der Noch-Stadt- 

Peking soll 
(Hes/Bjö/Freier) Bei unterge¬ 
hender Sonne begrüßten Marti¬ 
na Beckmann und Kalle 
Schlieker die Besucherinnen 
des 23. Open Ohr Festivals. In 
einer (für uns etwas zu) kurzen 
Ansprache führten sie in das 
Thema „Kein schöner Land“ ein, 
freuten sie sich über das Wet¬ 
ter, kündigten ca. 70 Einzel¬ 
veranstaltungen an und schlos¬ 
sen mit dem Wunsch, die 
Teilnehmerinnen und Künstler¬ 
innen mögen sich möglichst 
bald auf der Zitadelle heimisch 
fühlen. 
Zur Musik: Herbst in Peking, so 
heißt die Gruppe. Gemäß ihrem 
Motto und in Anbetracht der fort¬ 
geschrittenen Jahreszeit sollten 
sie mal so langsam loslaufen, 
wenn sie noch in diesem Herbst 
dasein wollen. Ernsthaft: Für die 
anwesenden Redakteure hätte 
die Gruppe den Zwischenstop 
auf dem Festival nicht einlegen 
müssen. Dieser - eher wenig 
spannende - Psychedelic-Rock 
mit eingeschobenen syntheti¬ 
schen und auch teils authenti¬ 
schen Geräuschen aus der et¬ 
was zu groß geratenen Zauber¬ 
kiste (eigentlich nur zwei öde 
Plattenspieler) des Frontman’s 
war nicht in der Lage, die Haupt¬ 
wiese zu füllen und die Leute zu 
begeistern. Einzig eine Althippi- 
frau im gebatikten Jute-Kleid 
tanzte anfangs von links nach 
rechts vor der Bühne, als die 

jugendpfleger Werner Acker äu¬ 
ßerte spontan: “ Das Programm 
ist ja auch nicht schlecht." Ergän¬ 
zend fügte Acker hinzu: „Meiner 
Tochter hat es übrigens auch ge¬ 
fallen.“ Nachmittags breitete 
sich eine Mißstimmung aus und 
alle stöhnten unter der Hitze. 
Vielerorts wurde spekuliert, ob 
es einen Zusammenhang mit 
dem neuen gelben Open-Ohr 
Regenschirm bestehe. Denn 
schließlich waren ja vorher 
10,00 DM für den Erwerb des¬ 
selben zu entrichten. Glückli¬ 
cherweise konnte dann der 
Schirm noch am gleichen 
Abend einem ausführlichen 
Qualitätstest unterzogen wer¬ 
den. So macht Pfingsten spaß ! 

(big/DK) Ungehindert von stö¬ 
renden und nervigen Besu¬ 
chern, die sich inmitten des Pro¬ 
gramms noch immer erdreisten, 
sich über lauschende und auf¬ 
merksame Zuschauer hinweg 
zu begeben, stand das Quintett, 
die FRANKFURTER FRONT¬ 
FRAUEN mit Ironie und alpen- 

horndröhniger Stimmgewalt sei¬ 
ne Frau. Mit Parodien bekannter 
musikalischer Werke - fünf Frau¬ 
en imitieren die Blues Brothers 
und singen in wunderbarer, mit 
E-Gitarre unterlegter Harmonie 
“Stand by your man”. Selbst ein- 
gebrachte Beiträge zum Thema 
Heimat und insbesondere zu 
ihrer Heimatstadt Frankfurt, tru¬ 
gen sie mit teilweise ohrenbe¬ 
täubender Lautstärke und in 
schnoddriger hessischer Mund¬ 
art-Kabarett zu frauenbewe¬ 

genden Themen wie nachts U- 
Bahn fahren inklusive potentiel¬ 
len Vergewaltiger, vor,. Die Ka- 
barettistinnen bemühten sich - 
mit Erfolg - redlich, das Publi¬ 
kum zu unterhalten und ließen 
sich nicht beirren von einigen 
Zuschauerinnen, die sich dazu 
erkoren fühlten,mitten in einer 
Nummer aufzustehen und den 
Kabarettistinnen demonstrativ 
eine Bierdose auf die Bühne zu 
stellen und ihnen eine lange 
Nase zu drehen. Der Sinn solch 
einer Aktion möge dahin gestellt 
bleiben... Nun, man kann seinen 
Unmut über derartige Darstel¬ 
lungen kreativ ausdrücken oder 
sich einfach nur unmöglich be¬ 
nehmen. Zumindest aber sollte 
man die Anstrengungen des 
Quintetts würdigen, denn der 
Beifall, gab ihnen recht. 

Alles gepaßt 

auch ganz schön sein 
Band gerade „Jesus war so 
cool“ verkündete und war - si¬ 
cherlich ein Rat ihres Therapeu¬ 
ten - ganz relaxed. By the way: 
Ist es nicht erstaunlich, daß eine 
Band, die durchaus groovt, sich 
einem Frontman unterordnet, der 
krampfhaft versucht internationa¬ 
le Klasse vorzugaukeln, jedoch 
immer wieder in der typisch deut¬ 
schen Biedermeier-Mentalität 
versinkt und dadurch alle guten 
musikalischen Ansätzen zu 
nichte macht. 
Aber zurück zu unserer Tänze¬ 
rin: Gerade mal ein Lied später 
steht sie bereits ein wenig ab¬ 
seits mit kritischem Blick, kei¬ 
nesfalls mehr tanzend: „Sollte 
mir das eben wirklich gefallen 
haben, oder bin ich vieleicht 

doch zu alt für diese Musik?“, 
mag sie gedacht haben. 
Noch einmal by the way: Was 
meint dieser Hobbydichter ei¬ 
gentlich mit „die Flucht nach 
Entenhausen ist mißglückt“? Ist 
das etwa cool? Soll das die 
Speerspitze der textlichen 
Avantgarde Deutschlands im 
ausgehenden zweiten Jahrtau¬ 
send nach Jesus Christus (Ihr 
wißt schon - der Coole!) sein?? 
Na ja. Wir sind dann gegangen. 
Übrigens hat sich auch unsere 
Tänzerin nach dem siebten Ti¬ 
tel von dannen gemacht. Wir tra¬ 
fen sie später zwischen zwei 
Lederriemchenständen bei den 
Trommlern - wohl eher ihre Sze¬ 
ne. Mag ja sein, daß Jesus cool 
war - bis zum Herbst haben wir 
alle diesen Auftritt vergessen. 

Die blaue Geiß* ruft« 
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H-BlockX Crossing all Over 
(pet) Es ist 22:35 Uhr. Nach einer 

viel zu langen Umbaupause und 

mit halbstündiger Verspätung be¬ 

treten die 5 Jungs aus Münster die 

Bühne. Hey.what's up Mainz, brüllt 

der Sänger in die Menge und 

schon fangen die ersten Leute in 

den vorderen Reihen an, ihre Kör¬ 

per im Rythmus der Musik auf und 

ab zu bewegen. Vom ersten Lied 

an grassiert das Tanzfieber auf der 

Hauptwiese und hunderte schweiß- 

durchdrängte Körper versuchen 

sich im „Hochspringen“ zu über¬ 

bieten. Angeheitzt von den beiden 

Sängern, dem verzerrten Gitarren¬ 

sound und der dröhnenden Base¬ 

drum endet das eineinhalb ständ¬ 

ige Konzert für einige der harten 

Fans in einem richtigen „Sport¬ 

abend“. Neben Liedern aus dem 

aktuellen Album „Discover My 

Soul“ und der neuen Single „How 

Do You Feel“ dürfen alte Hit's wie 

„Move“, „Rising High“ oder „Little 

Girl“ natürlich nicht fehlen. Wäh¬ 

rend das Publikum zwar auch bei 

den neueren Stücken artig mittanzt 

bzw. mitmacht, werden die allseits 

bekannten „Live-Kracher“ mit to¬ 

sendem Applaus begrüßt. An der 

Liveshow der 5 H-BlockX hat sich 

eigentlich nach wie vor nicht viel 

geändert. Während sich die beiden 

Sänger mit den schnellen und den 

ruhigeren Songs abwechseln sorgt 

die Rythmusgruppe für den nöti¬ 

gen „drive“ im Hintergrund. Deis al¬ 

lerdings bekam die vor der Bühne 

pogende Menge eh nicht mehr mit. 

Selbst der in der Mitte des Konzerts 

einsetzende Regenschauer veran- 

laßte nur wenige das schützende 

und trockene Zelt aufzusuchen. 

Nach einer kurzen Zugabe, die die 

Band speziell den benachbarten 

Anwohnern widmete, war dann 

Schluß. Zurück blieben viele er¬ 

schöpfte aber Glückliche Fans und 

eine um ein paar Mark reichere 

Band. In diesem Sinne „Rising 

High“!!! 

Impressionen 
(DK) Trotz der drückenden Hit¬ 

ze ist rege Tätigkeit auf dem ge¬ 

samten Festplatzgelände zu ver¬ 

zeichnen. Zelte werden auf¬ 

gebaut, die örtlichen - bis jetzt 

noch begehbaren - Klos inspi¬ 

ziert, H-BlockX machen bereits 

ihren Soundcheck. Wer so viel 

Glück hatte, sein Zelt bereits 

gestern aufbauen zu können, 

kann von schattigen Plätzchen 

aus Zusehen, wie sich alle an¬ 

deren armen Teufel abmühen, 

nicht bereits vor dem Hauptact 

der schleichenden Müdigkeit zu 

erliegen, die unweigerlich die 

Hitze begleitet. Wenn man jetzt, 

zur frühen Nachmittagszeit, 

durch die bunten Zeltreihen 

schlendert, dringen einem die 

ersten Gitarren - und Bongo¬ 

klänge in die Ohren - und ehr¬ 

lich gesagt, drängen sich einem 

auch bereits die ersten Bierlei¬ 

chen auf, die unter Bäumen und 

auf Parkbänken den ersten Voll¬ 

rausch auskurieren. 

Aus den rund um das Festbüro 

aufgebauten Freßständen we¬ 

hen einem verlockende Gerü¬ 

che entgegen, und auch die Ver- 

I kaufsstände, die wie jedes Jahr 

Der Open Ohr Selfmake Part II (Der Morgen danach) 
(LpD/Lid) 

1) Das Open Ohr schläft nie. Und 

so beginnt heute der zweite Festival¬ 

tag (Samstag), den es zu überleben 

gilt. Den Freitag hast Du erfolgreich 

überstanden, obwohl Du nun tat¬ 

sächlich heimatlos bist. Denn: frei 

nach dem Motto “Wollt Ihr das Zelt 

in Flammen sehen, wollt Ihr mit 

Schlafsack und Isomatte unterge¬ 

hen" ist selbiges in der letzten Nacht 

abgefackelt. Da konnten auch Dei¬ 

ne smarten Zeltnachbam nichts ret¬ 

ten. Das ganze gestrige Zeftaufbau- 

drama ist umsonst gewesen. 

Desillusioniert hockst Du jetzt im 

Frühstückszelt und schlürfst ein 

Gläschen..., ja, was nur? - Bist Du 

mehr der Mineralwasser- >11oder 

der Sambucca-Typ >9? 

2) Du hast nun den Teller mit der lek- 

keren Himbeergrütze vor Dir stehen 

(siehe auch Foto in der Freitags- 

ausg. S.3). Nur leider sieht diese 

rosa Matsche nicht nur aus wie “der 

Blob”, sie hat auch seine Eigen¬ 

schaften! Nachdem Du einen Löffel 

gegessen hast, wirst Du langsam 

von innen her verdaut. Es gibt keine 

Bettung... 

3) Inspiriert Durch den OON- 

Essenstest bestellt ihr Euch eine Piz¬ 

za (die halb so klein und doppelt so 

teuer wie letztes Jahr ist). Schmek- 

ken tut sie aber schon. Dennoch ist 

euer Hunger noch nicht ganz gestillt. 

Dein Kindergartenkumpel lädt Dich 

zu einer Portion roter Himbeergrütze 

mit Sahne ein. Weigerst Du Dich und 

ißt lieber einen leckeren Apfel >8, 

oder stimmst Du mit freudigem 

Kopfnicken und glänzenden Augen 

zu >2? Du kannst auch ein 2DM-Kin- 

der-Gummibärchen-Eis essen >14. 

4) Der Hund hat was geahnt. Und 

seine Rache ist fürchterlich. Dabei 

heißt es doch immer: Der Hund ist 

der beste Freund des Menschen... 

5) Als kritischer Open Ohr-Besucher 

verfaßt Du einen tollen Leserbrief für 

die OON, und danach gleich noch 

eine Kontaktanzeige >7. 

6) DerT-Shirt-Mensch dreht sich als 

erstes um. Doch er hat nicht nur ein 

Blümchen auf dem T-Shirt, sondern 

DAS Blümchen!!! (Ihr wißt schon, die 

aus der BRAVO). Dann folgt dein 

BLACKOUT. Du findest Dich -vom 

Festival verwiesen- vor dem 

Geländetor wieder, nachdem Du die¬ 

ser armen Person das T-Shirt vom 

Leib gerissen hast. Ob aus Liebe 

oder Abneigung, das sei jetzt mal 

dahingestellt... 

7) Du gibst eine nette Kontaktanzei¬ 

ge auf, und tatsächlich wird Dir so¬ 

fort ein Blinddate arreingiert. Treff¬ 

punkt ist der Drususstein. Als Du 

dort angeschlendert kommst, siehst 

Du eine Menschentraube. Wer ist 

es? Euer Erkennungszeichen ist 

“das Blümchen" im Haar. In Deiner 

Nähe stehen nun zwei Personen, die 

blümchentechnisch in Frage kämen: 

Ein Mensch mit Blümchen im Haar 

>10, und ein Mensch mit Blümchen 

auf dem T-Shirt >6. 

8) Seit Deiner frühesten Kindheit lei¬ 

dest Du unter einer schweren 

Himbeerphobie, die Dir nun das Le¬ 

ben rettet. Was beim Verzehr mit Dir 

passiert wäre, kannst Du bei Num¬ 

mer 2 nachlesen. Der Apfel ist sehr 

lecker. Du willst aber auch noch ein 

2DM-Kinder-Gummibärchen-Eis 

>14! 

9) Sambucca am Morgen bringt 

Kummer und Sorgen. Denn leider 

bleibt es nicht bei einem Gläschen... 

Am Montag wirst Du von den Müll- 

Leuten aus dem Zitadellengraben 

gefischt, vollkommen Eipathisch und 

verstört. Vom 00 hast Du nichts 

mehr mitbekommen, und was Dir im 

Rausch so alles passiert ist, wird für 

immer ein Geheimnis bleiben... 

10) Der Mensch mit dem Blümchen 

im Haar dreht sich um und -oh, 

welch Überraschung, es ist dein/e 

beste/r Kindergartenfreund/inü! 

Welch eine Freude! Nach der 

Begrüßungsorgie macht ihr Euch 

auf zu den Essensständen, um Eure 

leeren Mägen zu füllen >3. 

11) Dieses prickelnde (oder auch 

nicht!) Getränk hebt Deine Stim¬ 

mung und Du machst Dich voll mo¬ 

tiviert auf den Weg zum Meeting- 

Point >13! 

12) Hunde lassen sich nicht so gut 

verstecken. Vor allem nicht in ge¬ 

klauten Kinderwagen. Das Sonnen¬ 

häubchen mit dem rosa Kleidchen 

sieht ja ganz süß aus. Die Leute auf 

dem Open Ohr sind aber nicht doof, 

und so fliegt der Schwindel auf. Der 

Hund rettet jedoch Lassie-like ein 

kleines Kind vor dem Ertrinken in 

einem Tümpel (?) und wird zum 

“Hund des 00" gewählt (Er war 

Kleinkram und Krimskrams un¬ 

ters Volk bringen, werden die¬ 

ses Jahr nicht vermisst sein. 

Tja, fehlt eigentlich nur noch der 

ach so typische Regen, der das 

Open Ohr so richtig schön ab¬ 

rundet und ihm erst seinen ur¬ 

eigenen Charakter verpasst. Ein 

Blick in den Himmel, der sich 

strahlend blau über ganz Mainz 

spannt, läßt allerdings Zweifel 

an der jährlichen Schlamm¬ 

schlacht aufkommen, auch 

wenn man es hier und dort von 

Gewittern munkeln hört. 

Auch wie jedes Jahr trifft man 

die interessantesten Leute. Hier 

eine Familie aus Marburg, die 

den langen Weg auf sich ge¬ 

nommen haben um lateiname¬ 

rikanische Gruppen zu hören, 

und trotz Ermanglung derer ihre 

Zelte aufschlägt, dort eine Mut¬ 

ter nebst Kind in gebatikten 

Hippi-Klamotten und Lennon- 

Brille, an der nächsten Ecke 

eine Gruppe Jungs in Raver-Kla¬ 

motten - Open Ohr, Du Festival 

der Bunten und Alterslosen, 

political Korrekten und „ist-mir- 

egal-Leuten“, schließ uns in 

Deine Arme. Let's partyü 

auch der einzige, so ganz nebenbei 

bemerkt) Er darf auf dem Gelände 

bleiben. Nach dieser Aktion ist es 

schon Nacht >15. 

13) Am Meeting-Point (neben dem 

Saftstand) angelangt, überlegst Du 

Dir, ob Du die Open Ohr Nachrich¬ 

ten mit einem Leserbrief beglücken 

willst >5, oder Dich selbst mit einer 

Kontaktanzeige >7. 

14) Dein Kindergartenkumpel ist 

wieder zu seinen Leuten gegangen 

und Du liegst nun gemütlich auf der 

Wiese in der Sonne und genießt dein 

2DM-Kinder-Gummibärchen-Eis. 

Plötzlich hechelt und sabbert etwas 

neben Dir. Du öffnest die Augen und 

... (Spannung) vor Dir steht ein 

Hund, der dein Eis auffrißt!!! Mo¬ 

ment mal... ein HUND?!!!!! Wie 

kommt der denn aufs Gelände?! Du 

bist entsetzt und gehst den Hund 

verpfeifen >4, oder hast Du Mitleid 

und versteckst ihn > 12? 

15) Nun brauchst Du eine Bleibe. Da 

Deine Zeltnachbarn keinen Platz 

haben und Dich für einen Feuer¬ 

teufel halten, findest Du Unter¬ 

schlupf bei Deinem Kindergarten¬ 

kumpel. Den zweiten Festivaltag 

hast Du nun auch so gut wie über¬ 

lebt, und rein theoretisch kann Dir 

heute Nacht nicht mehr viel passie¬ 

ren, da Du beim Zeltbrand schon 

alles verloren hast. Das einzige, was 

Dir bleibt, ist dein Leben... In diesem 

Sinne: der nächste Selfmake kommt 

bestimmt! 



Das Wandern 
.... auch die der Deutschen.... 

(big) Seit Menschengedenken 
wandern Menschen über künst¬ 
liche Linien auf den Landkarten 
hinweg, überwinden somit 
Grenzen. Die Motive, die die 
Menschen dazu veranlassen, 
ihren gewohnten Lebensraum 
aufzugeben, sind äußerst viel¬ 
schichtig - und bis heute die 
gleichen geblieben. Die Bibel 
berichtet von Adam und Eva, die 
aus dem Paradies vertrieben 
wurden, aber auch von Men¬ 
schen, die verfolgt wurden (Mo¬ 
ses und die Juden), Menschen, 
die aus wirtschaftlicher Not flo¬ 
hen und sich irgendwo anders 
eine bessere Existenz aufzubau¬ 
en erhofften. Aktuelle Beispiele 
für heutige Wanderbewegungen 
sind die ökologischen Katastro¬ 
phen, z.B. in Zaire, Bürgerkrie¬ 
ge in Ruanda, Ex-Jugoslawien, 
Menschenrechtsverletzungen in 
Diktaturen etc. 
Relevant ist vor allem die Tatsa¬ 
che, daß durch Wanderbe¬ 
wegungen neuer Lebensraum 
erschlossen werden konnte und 
daß jedes Volk, jede Bevölke¬ 
rungsgruppe eine Folge dieser 
Bewegungen ist. Schon alleine 
die ethnologische Entwicklung 
der heutigen Bundesrepublik 
Deutschland beweist, daß ihre 
Bevölkerung das Resultat der 
Vermischung von verschiede¬ 
nen Stämmen ist: Bis in die 
Jungsteinzeit lebten im Westen 

H - BlockX 
(pet/Wab) 
Peter:Das Thema des diesjährigen 
Festivals ist „Heimat“. Wie identifi¬ 
ziert ihr euch als englisch singen¬ 
de Band 
mit dem Begriff Heimat? 
Henning: Mir peresönlich fällt es 
leichter, englische Texte zu schrei¬ 
ben, aber ich bewundere Künstler 
wie STOPPOK,die hervorragende 
deutsche Texte schreiben. Für uns 
hat es keinen besonderen Grund, 
englische Texte zu singen. 
Wir freuen uns immer, wenn wir Zeit 
haben, unsere Freunde in Münster 
zu besuchen, besonders stolz auf 
Deutschland etc. siond wir aber 
nicht. Unsere Wurzeln liegen aber 
immer noch in Münster. 
Peter:Viele kennen euch nur aus 
euren Videos. Seid ihr die 
„Kommerzband“ für die euch viele 
halten? 
Henning: Für uns ist wichtig, daß 
die Leute Spaß auf unseren Kon¬ 
zerten haben. Deswegen haben wir 
auch keine Probleme, damit, z.B. 
auf einem „Umsonst-und-drau- 
ßen“- Festival zu spielen. 
Gutze: Letzte Woche haben wir 
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■St des Menschen Lust - und Last.... 
weder Indoeuropäer noch Kel¬ 
ten noch Germanen. Erst um 
2000 v.Chr. vermischte sich die 
hier ansässige Urbevölkerung 
mit den germanischen Stäm¬ 
men, die von Südosten her nach 
Mitteleuropa und in das nord¬ 
deutsche Flachland eindrangen. 
Das Wachstum des Deutsch¬ 
tums vollzog sich sehr langsam 
- die Anfänge gehen auf die Zeit 
Karls des Großen zurück. Die¬ 
ser Prozeß, aus dem das „deut¬ 
sche Volk“ hervorging und der 
vorerst um 1300 endete, wurde 
weiterhin geprägt von der Ver¬ 
mischung der Bevölkerung mit 
Zuwanderern fremder, bzw. 
nichtdeutscher Volkszugehörig¬ 
keit und Sprache, was durchaus 
durch die damals herrschende 
Sprachenvielfalt belegt wurde. 
In der gesamten hitzigen Dis¬ 
kussion um Einwanderer wird 
häufig die Tatsache vergessen, 
daß sich auch Deutsche - auf 
Druck oder freiwillig - häufig auf 
den Weg machten, um neuen 
Lebensraum für sich zu erschlie¬ 
ßen: Die gescheiterte deutsche 
Revolution von 1848 trieb desil- 
lusionierte Demokraten und 
Freigeister weg von der deut¬ 
schen Kleinstaaterei. Als Folge 
dieser politischen Verhältnisse 
und später als Folge der wirt¬ 
schaftlichen Situation, bedingt 
durch Ruhrkampf und Inflation, 
wanderten im 19. und frühen 20. 
Jahrhundert fast 6 Mio. Deut¬ 
sche aus. Für 90 % der Auswan¬ 

derer war das Ziel die „Neue 
Welt“, Nord-Amerika. Mit dem 
Strom der politischen Emigrati¬ 
on erhob sich eine neue Aus¬ 
wanderungswelle in Deutsch¬ 
land: Anfänglich noch wohl¬ 
geplant und sorgfältig vorberei¬ 
tet angesichts der drohenden 
politischen Entwicklung in 
Deutschland, später überstürzt 
und von Todesangst bedroht, 
flüchteten mehr als 80 000 Deut¬ 
sche vor dem Nazi-Regime. 
Deutsche Auswanderungs¬ 
geschichte wird zum Teil doku¬ 
mentiert durch kleine, eigene 
„Kolonien“ - Überbleibsel, die 
zum einen an den deutschen 
Ursprung erinnern, zum ande¬ 
ren aber auch daran, daß Deut¬ 
schen Auswanderern zuweilen 
mangelnde Integrationsfähig¬ 
keit und Abschottung in den von 
ihr besiedelten Gebieten vorge¬ 
worfen wurde: „Little Germanys“ 
finden sich in den meisten ame¬ 
rikanischen Großstädten, aber 
auch Städtenamen wie 
„Germantown“ (Philadelphia), 
Frankenmuth, Klein- Hamburg, 
Neubraunfels (Texas) etc. Auch 
Namen erinnern an die 
Usprünge deutscher Auswande¬ 
rer, so wie beispielsweise Hen¬ 
ry Kisssinger, amerikanischer 
Außenminister, der im Alter von 
16 Jahren aus Fürth/Bayern in 
die USA auswanderte. 
Auch heute wird noch Aus¬ 
wanderungsgeschichte ge¬ 
macht: Weiterhin kehren Deut¬ 

sche der Bundesrepublik den 
Rücken und benötigen somit die 
Hilfe der noch immer existieren¬ 
den Auswanderungsberatung¬ 
sstelle beim Bundesverwal¬ 
tungsamt in Köln. Im Zuge eines 
vereinten Europas steigt auch 
die Nachfrage nach einem be¬ 
fristeten Arbeitsplatz im Aus¬ 
land. Allerdings sind die Gren¬ 
zen zwischen Auswanderern 
und solchen, die befristet im 
Ausland arbeiten, fließend: 
Kann jemand, der nun für eine 
gewisse Dauer im Ausland ar¬ 
beitet, der Gruppe der Auswan¬ 
derer oder aber der Gruppe der 
stigmatisierten Gastarbeiter zu¬ 
geordnet werden? 
Die Verhaltensweisen von Aus¬ 
wanderern haben sich generell 
bis heute nicht geändert, sie 
suchen weiterhin neue Zu¬ 
kunftsperspektiven und zumeist 
Arbeit. Bedenklich ist jedoch, 
daß sich auch das Verhalten der 
Menschen im Umgang mit Aus¬ 
wanderern, bzw. dann Einwan¬ 
derern, kaum geändert hat. Be¬ 
griffe wie multikulturelle Gesell¬ 
schaft, Toleranz und Weltoffen¬ 
heit verlieren ihre Bedeutung: 
noch immer werden Einwande¬ 
rer als Bedrohung gesehen, 
Überfremdungsängste dominie¬ 
ren und bei der Einschätzung 
der andersartigen Kultur wird 
zumeist vergessen, daß sich 
unser aller Geschichte aus dem 
Vermischen von Kulturen und 
Stämmen entwickelt hat. 

Das etwas andere Interview! 
auch in Belgien vor ca. 40 Leuten 
gespielt und das macht auch total 
Spaiß. 
Peter:Seid ihr überall in Europa so 
populär wie hier in Deutschland ? 
Henning: Eigentlich sind es nur 
Deutschland, Öserreich, Spanien 
und Frankreich, wo wir durch stän¬ 
dige Medienpräsenz und Hits wie 
„Move“... relativ bekannt sind. 
Gutze: Wir sind jetzt seit 1994 auf 
Tournee und haben praktisch 
schon überall in Europa gespielt. 
In einigen Ländern war aber die 
Crossover-Welle auf der wir vor 2 
Jahren mitschwammen stärker als 
in anderen. 
Peter:Wo liegen eure musikali¬ 
schen Wurzeln? 
Gutze: Die einzelnen Mitglieder 
haben schon vorher in verschiede¬ 
nen Bands gespielt. H-BlockX gibt 
es seit 1990. 
Henning:Musikalisch haben wir 
uns früher sehr an Red Hot Chilli 
Peppers orientiert. Speziell mit un¬ 
serem zweiten Album haben wir 
aber weitestgehend unseren eige¬ 
nen Stil gefunden. 
Peter:Wie sieht euer Touralltag 

aus? Immerhin seit ihr jetzt schon 
seit über 2 Jahren ständig auf Tour. 
Henning:Natürlich ist es sehr 
stressig, aber es macht noch Spaß. 
Selbstverständlich gibt es auch mal 
Streit untereinander, aber da sich 
Band und Crew zum großteil aus 
Münster kennen und schon seit 
etwa 15 Jahren befreundet sind 

gab es noch nie Probleme die nicht 
lösbar waren. 
Peter:Ok, vielen Dank für das In¬ 
terview und laßt es euch weiter 
schmecken.( aßen gerade Curry¬ 
wurst mit Pommes). 

Henning:Ja,klarmphff...kau... 
schluck. 
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Stoppok und Band live! 
Um 20.30 Uhr betrat Stoppok 
mit seiner Band die Bühne und 
begann den Versuch, die unmo¬ 
tivierten Menschen, die dösend 
auf der Wiese vor der Haupt¬ 
bühne lagen, aufzuwecken. 
Dazu spielte er z.B. den absolut 
hitverdächtigen Song „Du mußt 
noch deinen Kebab bezahlen“ 
oder „Feine Idee“ des aktuellen 
Albums „Mit Sicherheit“. Und 
tatsächlich gelang es ihm, mit 
seiner menschlichen Art und 
den bierzeltmäßigen Songs (das 
ist jetzt nicht negativ gemeint), 
einige Leute zum Mitwippen und 
Tanzen zu bewegen, bezog das 
Publikum mit ein, indem die 
rechte Seite, die der Texte nicht 
ganz mächtig war (dazu gehör¬ 
ten wir) zum Ende hin die sehr 
anspruchsvolle Zeile 
„-schmieren,, Grölen mußte, und 
die schon erfahrenere linke Sei¬ 
te „-schmieren hey“ rief. Mit ih¬ 
rer Folk- und Rhythm'n Blues 
beeinflußten Musik und der „Ac¬ 
tion“ auf der Bühne schafften 
Stoppok eine gelassene und 
heimelige Athmosphäre, die ih¬ 
nen dann auch viele „Zugabe- 
Rufe“ einbrachte. Die Texte fürs 
neue Album hat der „Rolling 
Stone“- Coverboy vom Mai '95 
mit zwei Feunden geschrieben 
und er hat auch die ganze Pro¬ 
duktion selbst in die Hand ge¬ 
nommen. Alles soll wie Stoppok 
klingen und nur wie Stoppok. 
Und das tut es auch. 

Hurra, hurra die 
Schule brennt (na 
ja - fast) 
(Bal/Alk) „Es broacht Zeit, wann 
ma dia net hoat, hoat ma goanix.“ 
Zeit brauchten auch die spärlich 
einlaufenden Zuschauer, die ge¬ 
stern nacht an der alten Schule 
auf IRRWISCH warteten. Aber als 
die vier Wiener Feuerkünstler - in 
eine Petroleumwolke gehüllt - 
ihre Asphaltbühne betraten, 
drängten sich auch die letzten H- 
BlockXer in die Ränge, um einen 
Blick auf Ferdinand, Nepumuk, 
Baldrian und Schtan zu erha¬ 
schen. 
Ehe die Fackeln gezündet wur¬ 
den, mußte im wahrsten Sinne 
des Wortes der einheimische 
Funke überspringen. Und dann 
ging es los: Mit rythmischen 
Trommelschlägen und besesse¬ 
nen Feuertänzen zog IRRWISCH 
das Publikum in seinen Bann. 
Weniger mystisch, wie anfangs 
geplant, dafür aber in inbrünsti¬ 
gem Zwiegesang. Dieser ver¬ 
stummte auch nicht, als das Pe¬ 
troleum für die Flammenspur 
bedrohlich nah an (um nicht zu 
sagen über) Birkenstock bedeck¬ 
te Publikumsfüße spritzte... 
Es war ein Erlebnis, den vier 
Künstlern bei ihrem virtuosen 
Umgang mit heißer Materie auf 
hartem Untergrund zuzusehen - 
und zum Glück erst eine von drei 
Produktionen. Weiter geht es am 
Samstag um 13.00 Uhr auf der 
Hauptwiese und um 15.30 Uhr 
am Drususstein. 

Alle Jahre wieder ••• Chappi’s and Peter’s Sambuca Spezial 
Heimat- wie Ihr inzwischen wohl 
alle mitbekommen habt, unser 
diesjähriges Thema am Open 
Ohr -einmal auf die Herkunft des 
Open Ohr - Pilgervolkes bezo¬ 
gen. ( Keine Angst, jetzt folgt 
kein hochphilosophischer Ge¬ 
dankenerguß.) 
Deshalb drängt sich gerade die¬ 
ses Jahr die Frage auf : Wie 
sieht denn die Heimat der Zita¬ 
dellenbesucher aus, 
denen kein Weg zu weit und kein 
Pfingstregen zu stark ist um an 
dem Ereignis teilzunehmen , 
bzw : Wie hören sich die Dialek¬ 
te eben dieser „ Jecken“ eigent¬ 
lich an ? 
Es soll ja Leute geben, die ver¬ 
suchen ihre Herkunft zu ver¬ 
leugnen , weil ihnen die typisch 
charakteristische Mundart ihrer 
jeweiligen Region nicht kultiviert 
( ! ) genug erscheint ,die 'nem 
Bembel Äbbelwoi einen Krug 
Apfelwein vorziehen und die der 
Meinung sind, ein halver Hahn 
würde ein Geflügel bezeichnen 

(Alle Vegetarier seien hiermit ge- 
grüßt!). Wir gehören nicht 
dazu!!! 
Schließlich mußten wir nach 
wiederholtem Besuch in Mainz 
unsere Flexibilität mehrfach un¬ 
ter Beweis stellen, denn: Haben 
wir eine andere Wahl? 
Kann mann / frau überhaupt 
wählerisch sein? Ob man jetzt 
ein Seekserpaket oder einen 
miserabligen Hundsbuam ange- 
boten bekommt, der nach Nah¬ 
rung und vielleicht noch mehr 
ausgehungerte Festivalbe¬ 
sucher nimmt dankbar was er 
kriegen kann, in welchem Dia¬ 
lekt es ihm auch immer ange- 
boten wurde. 
Und außerdem: Spaß haben 
wolllen wir doch alle ,ob beim 
Bayernpunk oder bei den Frank¬ 
furter Frontfrauen 
und spätestens am heutigen 
Samstag sollte sich auch der 
Liebhaber des Hochdeutschen 
den Gegebenheiten angepaßt 
haben. 

sponsored by: OB, Twix, Bravo 
and Sambuca / Author: Peter 
King and Chappi Champ / Bei 
Risiken und Nebenwirkungen... 
Wir müssen uns nicht vorstel¬ 
len, weil die wichtigen Leute uns 
eh kennen. Wir wollen damit 
nicht behaupten, daß ihr nicht 
wichtig seit, aber wir beachten 
euch einfach nicht. Alles fing vor 
fünf bzw drei jahren an, denn da 
waren wir auch noch so unwich¬ 
tig, wie ihr heute. Damals erleb¬ 
ten peter und Chappi ihr erstes 
Open Ohr. Vom ersten Augen¬ 
blick an, waren wir fasziniert von 
der einzigartigen Atmosphäre 
und diesen wichtigen Redakteu¬ 
ren. Schon damals war uns Klar: 
SO WOLLEN WIR AUCH WER¬ 
DEN. Doch bis dahin war es ein 
langer Weg voller Gefahren, 
Bierzelte, dicker Frauen und 
Drogenhölen, denen wir wider¬ 
stehen mußten. Dies sollte un¬ 
sere Aufnahmeprüfung und un¬ 
ser Schicksal werden. Nun sind 
wir Helden und müssen mit den 

Schattenseiten des Ruhms le¬ 
ben. Schon beim Vorbereitungs¬ 
wochenende, forderte der Alko¬ 
hol seinen Tribut. PROSTtataü 
ALLAAAAAA Sambuca!!! Wer¬ 
bung! Nicht das uns das Trin¬ 
ken Spaß gemacht hätte. NEIN! 
Aber um die richtige primitive 
abendliche Open Ohr Stimmung 
einzufangen, mußten wir uns 
hemmungslos dem Bewußt- 
seinserweiterden Konsumgü¬ 
tern der Tanke unterwerfen. Tja, 
so sind wir zu euch niederem 
Volk: Aufopferungsvoll, guther¬ 
zig, geduldig... Ihr kennt uns ja! 
Allerdings hat auch unsere Güte 
grenzen denn bezahlen müßt 
ihr. Ob ihr wollt oder nicht... Die 
Rache ist unser. Seid gespannt, 
was wir Euch in den nächsten 
Tagen bezüglich der weiteren 
Abartigkeiten berichten. Im Na¬ 
men des Mantras, senden wir 
euch unsere ewigen Grüße, die 
sich in der Universumsspirale 
ergießen werden. AMEN.Möge 
Jim Morrison mit euch sein. 
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Kulinarische Eindrücke 
(LpD/Lid/SPK) Wertung: *mies 
**erträglich ***eßbar****gut 
♦♦♦♦♦unübertrefflich +♦ das Über¬ 
essen!!! 
Das erste Opfer unseres Essens¬ 
tests wurde der Stand des „Flot¬ 
ten Chinesen“. Mit unseren char¬ 
mantesten Lächeln (mitleidigsten, 
wie man's nimmt) pirschten wir 
uns an den Stand (gegenüber vom 
Festivalbüro, gelb) 
von dem es am angenehmsten 
duftete (Schleim). Nachdem wir 
den Chef (der mit dem genialen 
Hut, Schleim) gefunden hatten, 
bekamen wir von einer überaus 
freundlichen Bedienung (Schleim) 
ein exklusives „menu-Completo“ 
bestehend aus: 
- Nasi Goreng mit Reis 6 DM *** 
- Shop Suey (scharfe Soße): 

7DM *♦* 
- Kleine Frühlingsrollen: 

5DM ***** + * 
- Currey Huhn: 8DM **** 
- Große Frühlingsrollen: 4DM (ohne 
Wertung; haben wir nicht probiert, 
schmecken aber bestimmt genau¬ 
sogut wie die Kleinen, wenn nicht 
noch besser weil größer) 
Wir bekamen Stäbchen in die Hand 
gedrückt und unser erster Gedan¬ 
ke war „Schau mer mal...“Unser 
zweiter Gedanke: „Gibt es hier 
Gabeln?!“ Die Gabeln waren übri¬ 
gens aus Holz (sehr löblich!), und 
auch „der Teller“- eine Waffel, war 
aus recycelbaren Material. Dieser 
Stand ist nur zu empfehlen, schon 
der „flotten Sonnenscheinchen“ 
(Bedienung) wegen (gelbe T- 

Shirts). Es gibt sogar Glückskekse 
mit Sprüchen auf Deutsch und für 
gebildete Leute auf Englisch.(Das 
war auch schon unser Nachtisch!) 
Schöne Grüße an die flotten Chi¬ 
nesen wir kommen heute wieder! 

Den passenden Nachtisch beka¬ 
men wir bei der „Petiterie“. Die 
zwei anfänglich erstaunten männ¬ 
lichen Creper, die in ihrem Bus 
emsig Crepes verkauften zeigten 
sich kooperativ und spendeten uns 
vier Leuten sage und schreibe 1 
Crepe! Wir waren trotzdem froh 
und erst recht als wir die gesalze¬ 
nen Preise sahen! Hier eine kleine 
Auswahl: 
Crepes mit 

-Preiselbeeren 5,50DM 
-Honig-Mandeln 5.50DM 

-Eierlikör 6DM 
-Apfelmus/ Calvados 6DM 
-Käse/ Champignons/ 
Sahnesoße 6,50DM 
(Uarrghü) 

-Zucker 4DM (für die ar 
men Schlucker unter 
Euch!) 

Wir kamen in den Genuß eines 
Schoko-Crepes****, in Wahrheit 
war es NUTELLA, und wie Nutella 
schmeckt wißt Ihr ja, also können 
wir uns eine geschmackliche Ana¬ 
lyse ersparen: Es war lecker!!! 
Soviel zum heutigen Essenstest - 
wir hoffen. Euch auf den Ge¬ 
schmack gebracht zu haben. Den 
beiden betroffenen Ständen sei 
gesagt: Habt Dank für Speis und 
Trank!!! 

The first Contact 
Wer wollte nicht schon immer mal 
ein kleiner Siel mann sein und sich 
auf die Suche nach bisher von 
den Menschen unerforschten Ar¬ 
ten machen und wen Freud es 
nicht, dabei auf die allzu bekannt 
scheinende Spezies Mensch zu 
treffen. So machte ich mich auf 
die Suche nach Außergewöhnli¬ 
chem in voller Ausrüstung auf 
den Weg in unerforschte Territo¬ 
rien, nichts- wissend des Wun¬ 
ders, das schon in der Einöde der 
Mainzer Oberstadt wartete. 
Es war an einem heißen Mittwoch 
Morgen, als ich mich durch das 
schier undurchdringliche Unter¬ 
holz der Zitadelle schlug, um 
nach meinen Berechnungen in 
etwa vier Tagesmärschen wieder 
das Licht der Zvilisation zu erblik- 
ken. Ich hatte gerade einen dich¬ 
ten Busch mit meiner Machete 
aus dem Weg geräumt, da er¬ 
blickte ich eine Lichtung. Doch 
was war das? Auf der Wiese er¬ 
spähte ich ein primitives Tippi 
aus Stoff und Metallstangen und 
daneben. Kann das sein? Ist 

das das Ziel meiner langen Rei¬ 
se? Daneben stand die Krönung 
meiner Forschung! ES!!!!! Sofort 
durchwälzte ich meine 24bändi- 
ge Biologie Reise Enzyklopädie 
und fand unter dem Stichwort 
„Homo Ohriensis die Lösung. Er 
war es! Der erste Open Ohrler. Er 
schien zahm zu sein, und so hielt 
ich ihm mein letztes Bitburger 
Heilquellwasser zur Begrüßung 
entgegen. Er war nun offen für 
meine Fragen: 
Redakteur: Erzähl und mal wer 
Du so bist und warum Du schon 
dein Tippi am Mittwoch um 11.00 
Uhr aufbaust. 
Open Ohrler: Ich bin der Chri¬ 
stoph aus Mainz Finthen, 28 Jah¬ 
re, noch Student und bin jetzt 
schon das zweite Mal auf dem 
00. Ich bin die Vorhut für etliche 
Leute, die wahrscheinlich am 
Freitag alle ankommen. Leute aus 
Freiburg, Frankfurt und Wiesba¬ 
den. Und da ich jetzt gerade Zeit 
habe, bau ich halt’ mal die Zelte 
auf. Verschwinde aber gleich und 
komme erst am Freitag wieder. 

Open-Ohr goes weltweit 
(bar) In diesem Jahr gibt es 
gleich zwei Primären auf dem 
Festival, und das auch noch in 
der hintersten Ecke in den er- 
würtigen Gemäuer der Zitadel¬ 
le. 
Seit Februar tourte das NetMobil 
durch die Mainzer Jugendzen¬ 
tren. Die Jugendlichen erstellten 
unter fachkundiger Anleitung 
eine Homepage um ihr Jugend¬ 
zentrum vorzustellen. 
Ein neugeründeter Verein 
ConneXion präsentiert erstma¬ 
lig auf dem Festival ein Internet- 
Cafe (1. Primäre) und die Ergeb¬ 
nisse aus den Jugendzentrum 
der breiten Öffentlichkeit. 
Das Internetcafö findet Ihr in den 
Garagen hinter dem Haus der 
Geschichte. An zwei Rechner 
kann man/frau dem digitalem 
Schwätzchen frönen - auch 
Chatten genannt - und drei 
Rechner stehen zum weltweiten 
surfen zur Verfügung. Dank der 
Unterstützung der Sponsoren: 
EULINK für 25 MB Serverplatz 
mit eigenem Domainname und 
Software, der Mainzer Rhein¬ 

zeitung für den kostenlose On- 
line-Zugang und der Sparkasse 
ist dan diesem Wochenende das 
Internetten kostenlos. Die tech¬ 
nische Umsetzung und das 
Know How erfolgt durch die 
Internet Agentur REFLEX. Ach 
ja, da sind ja noch die Telefon¬ 
gebühren, diese werden freund¬ 
licherweise vom Jugendamt be¬ 
zahlt. 
Am Sonntag, ab 15 Uhr findet 
ein Workshop statt, bei dem die 
Besucher eine Homepage für 
das Festival erstellen sollen die 
dann weltweit abgerufen wer¬ 
den kann. Da die Teilnehmerzahl 
begrenzt ist wird um Anmeldung 
gebeten. 
Aufmerksame Leser haben si¬ 
cherlich schon festgestellt das 
in diesem Jahr auch die Open 
Ohr Nachrichten im InterNet ver¬ 
treten sind. Unter der Adresse 
http://netmobil.eulink.net und 
der E-Mailadresse Netmobil© 
mainz-online.de können heute 
nachmittag die Ausgaben der 
Zeitung abgerufen werden und 
Infos an uns geschickt werden. 

Wir freuen uns 
auf das kleine Pelz-Tierchen 

Simone, Bobby, Gaby, Stefan, 
Martina, Alexander, Kalle, 
Volker, Andi, Gudrun, Werner, 
Oliver, Horst 

«HkJ (iisVe}. 

[Anm. d. Redaktion: LOSER] 
Redakteur: Was gefällt Dir am 
Zelten hier? Sind es die Frauen, 
der ALK oder die Drogen? 
Open Ohrler: Die Atmosphäre 
find ich eigentlich am besten! 
[Anm. d. Redaktion: LANGWEILER] 
Man war vor allem überall will¬ 
kommen und hatte die ganze 
Nacht seinen Spaß. 
Redakteur: Was ist heimat für 
Dichund wasstellt sie für Dich da? 
Open Ohrler: Ach, daß ist das 
Motto des diesjährigen Festivals? 
Tja, Für mich ist das Heimat, wo 
man aufgewachsen ist. Da ich ja 
Mainzer bin und hier auch gebo¬ 
ren wurde, nenne ich das Festi¬ 
val ebenfalls meine Heimat. 
Redakteur: Wie habt Ihr’s denn so 
mit der Körperhygiene geregelt? 
Lebt ihr vier Tage nach dem Mot¬ 
to: Waschen? Ich doch nicht!!! 
Open Ohrler: Ich war letztes Jahr 
die ganzen Tage auf dem Open 
Ohr, bin aber nachts immer nach 
Hause gefahren. Die, wo da über¬ 
nachten, sind glaub ich fast nur 
Schüler. Ich war auf jeden Fall 4 

Tage so richtig sauber, da ich die 
Gelegenheit zum waschen zu 
Hause immer wahrgenommen 
habe. Das mach ich dieses Jahr 
genauso. [Anm. d. Redaktion: 
IGITT.....!!!] 
Redakteur: Wie siehst Du die 
diesjährigen Chancen, jemanden 
kennenzulernen? 
Open Ohrler: Ich ziehe es auf 
jedenfall in Erwägung, jemanden 
kennenzulernen. 
Redakteur: Jetzt noch ein Schluß¬ 
wort von dir, an die Open OHR 
Ersteinsteiger!!! 
Open Ohrler: ich würde Ihnen Mal 
empfehlen, eine Wanderung 
durch die Zeltstadt zu machen. 
Nicht nur interessant sind die 
ganzen Open Ohr Gruppierun¬ 
gen, sondern auch die Zelt¬ 
gerüche, die einen in die Nase 
steigen. Vor allem die ganzen 
Wegrandpartys sind Interessant. 
Die Leute, die hier übernachten 
werden, müssen damit rechnen, 
erst ab 5.00 Uhr morgens so rich¬ 
tig Ruhe finden zu können. Anm. 
d. Redaktion: PECH GEHABT!!! 



Of£M OUiZ, NACHRICHTEN 

Was geht ab an der Klo-Front? 
(SPK/LpD/Lid) Hier ist wieder 
Euer Klo-Team! Inzwischen 
konntet Ihr Euch ja persönlich 
ein Bild der sanitären Anlagen 
auf der Zitadelle machen (Klos 
gibt es und einige Mutige 
unter Euch waren vielleicht so¬ 
gar schon auf dem Klo! Andere 
wiederum haben unseren gest¬ 
rigen Aufklärungsreport gelesen 
und sind sich der Gefahren, die 
in den von außen harmlos wir¬ 
kenden Toiletten auf sie lauern, 
bewußt. Wie auch immer: Das 
Klo-Team ist für Euch da, wir 
beraten Euch bei traumatischen 
Kloerlebnissen (z.B. Begeg¬ 
nung mit dem Klo-Monster), mit 
denen Ihr alleine nicht fertig 
werdet, und auch sonst haben 
wir immer ein offenes Ohr (Open 
Ohr quasi) für Euch und Eure 
Meinungen, die Ihr uns am Mee¬ 
ting Point überbringen könnt! 
Doch nun zurück zu der eigent¬ 
lichen, ehrenvollen Aufgabe, der 
wir uns verschrieben haben: 
Euch zu warnen, wenn sich die 
Toiletten in einem unzumutba¬ 
ren Zustand befinden. Der ak¬ 
tuelle Stand: Soweit wir das 
Freitagabend mitbekommen 

haben, sind die Klos ganz Ok 
(siehe Foto), aber über Nacht 
kann / wird sich das geändert 
haben! In der gestrigen Ausga¬ 
be der OON hatten wir Euch nun 
Alternativen angekündigt, mit 
denen Ihr den gefährlichen Klo- 
gang überlebt. Here they are: 
- Aushalten / unterdrücken 
- nach Hause fahren 
- Aushalten... 
- Hmmm..., was gibt's denn da 
noch?.... 
- ÖÖö, tja,..., ach ja, nach Hau¬ 
se fahren 
- Immer WC Ente dabei haben 
(wenn Ihr das Klo-Monster in 
der Kanalisation rumoren hört, 
sofort ins Klo sprühen, und 
wenn es schon da ist.... Gnade 
Euch Gott!!! 
- das Summen von Helge 
Schneiders “Katzeklo” stimmt 
den guten Klo-Geist freundlich 
und er beschützt Euch vor allern 
Übel 
- Gummistiefel anziehen, um 
nicht in der.auszurutschen 
- Die OON-Redaktionsmitglieder 
schmieren (seid nicht zu knaus¬ 
rig!) und im Festivalbüro auf die 
sauberen, frühlingsfrisch duf¬ 

tenden Klos gehen (Harhar!) 
- Nix essen, nix trinken (so daß 
keine “Abfallprodukte” entste¬ 
hen) So, das waren schon die 
Alternativen, und wenn's über¬ 
haupt nicht mehr geht, laßt euch 
was einfallen!!lAlso: nicht ver¬ 
zagen, Klo-Team fragen! 

RS. Im morgigen Kioreport zie¬ 
hen wir von Klo zu Klo und er¬ 
mitteln für Euch den Ekelfaktor. 
RRS. Wir sind kein Kloaufräum- 
dienst o.ä. und haben organisa¬ 
torisch NICHTS mit den Toilet¬ 
ten zu tun! Wir schreiben nur 
über die Klos, ass klar?! 

Geographie für Alle 
OASHtrr 
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LET‘S TALK ABOUT SEX 
® Sexuaiität ist Ihema Heftes, das sich an juqendüche vvendet. 
8s geht um die l.ust rr.ivcinaruder und mit sich; darum, was von wem 
für norot«! yehaiten wird, um das erste Mai und die vieien Maie da- 
.nach. f.s vgeht urn das Geheimnis der liebe und um die Schwieriokeiteri 
mit ihr. 
F.S qeht um Utsbisch- u.nd Schwuisein, um das Zusarr^menleben von 
Frauen und Männern, um die Verhütung, um A!DS und um die i-ra - 
gen, not denen sich Juoe.ndüche auseinandersetzen. 
Und eben vvei! es ein Heft für Jugendliche ist, kommen diese such 
justührüoh zu Won - in ihrer eigenen Sprache. 

Bitte bestellen Sie beim 

FRiEDiriCH VERUG 
leserService 
Postfach 10 01 50 ■ 300 ! 7 Seeize 
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Bei der zweiten Führung „Grün 
Stadt Grau“ soll der Blick auf das 
oft für unwesentlich gehaltene, 
aber letzlich als unverzichtbar 
empfundene innerstädtische 
Grün gerichtet werden, ohne das 
kein Stadtviertel wohnlich wäre. 
Denn gerade die Besucherinnen 
des OPEN OHR Wochendes hin¬ 
terlassen hier Jahr für Jahr Nar¬ 
ben, deren Heilung zum Teil eine 

Absturz I.Tag 
(DK) Liebes Tagebuch, heute 
war ich auf dem Open Ohr und 
habe mein Zelt aufgebaut und 
neben mir wohnt ein ganz sü¬ 
ßes Mädchen, aber sie hört 
Techno, also mag ich sie nicht. 
Um den Tag gebührend zu be¬ 
ginnen haben wir unser Kilo¬ 
paket Knäckebrot angebrochen, 
unsere Bierflaschen sortiert und 
eine Bong geraucht. Danach ha¬ 
ben wir uns auf die Wiese vor 
der Hauptbühne gesetzt und 
den H-BlockX beim Soundcheck 
zugesehen. Das war toll! Sie ha¬ 
ben ganz viel Krach gemacht, 
und ich freue mich schon auf 
den Abend, wenn sie richtig los¬ 
legen und ich beim Rogen so 
richtig viel rumhüpfen kann, das 
kann ich zuhause nämlich nicht 
machen.Nachher essen wir tür¬ 
kische Pizza und trinken Saft 
vom Saftstand und gucken wen 
wir alles kennen. Das wird toll! 
Naja, ich schreibe Dir morgen, 
wie das H-BlockX Konzert war. 
Tschüß, Knut 

Vegetationsphase lang dauert - 
bis zum nächsten OPEN OHR. 
Treffpunkt: Sonntag,14:00 Uhr 
am Kirschgarten (Altstadt) 
Mit eurer OPEN OHR-Karte könnt 
ihr wieder - ebenso wie bei der 
Führung am Samstag, siehe 
gestrige Ausgabe der Open Ohr 
Nachrichten - kostenlos mitge¬ 
hen. Die Führung endet im Zita¬ 
dellengraben. 

Impressum 
Wir sind eine freie Zeitungsgruppe 
des Stadtjugendring Mainz und 
Ihr findet uns am Meeting Point 
der Redaktion neben dem Safts¬ 
tand. 
Textbeiträge spiegeln nicht die 
Meinung des Stadtjugendringes 
oder der Projektgruppe wider. 
Wir freuen uns über eure Kritik, 
Anregungen oder Textbeiträge. 

Redaktion: 
Alex Kohl, Bärbel Läufer, Björn 
Ritter, Birgitt Maier, Christian 
Häuf, Christian Schwab, 
Daniela Klages, Daniela Speck, 
Florence Buseke, Gudrun 
Kraus, Jörg Vogel, Kathrin 
Hexel, Laura de Paz, Lucia 
Hartmann, Lidia de Paz, Peter 
Brunkhorst, Sinicca Kieren, 
Stephan Hesping, Thomas 
Lörcher, Tim Rochels, Thomas 
Bartsch (ViSdP) 

Stadtjugendring Mainz e.V. 
Mönchstraße 17, 55130 Mainz 
Tel (06131) 83 48 95 



Fest auf Hauptbühne und -wiese Jüdisches 
(Hes/Freier) Wenn man bei Mu¬ 
sik einfach die Augen schließen 
kann, wenn kein Sänger das 
Klangbild stört, die Musiker eine 
vollständige Einheit bilden und 
die Emotionen beinahe aus den 

Instrumenten herauszufließen 
scheinen, dann müssen wohl 
gerade die KLEZGOYIM auf der 
Bühne stehen. Jiddische 
Klezmer-Musik in Vollendung 
ließ bereits ab 19 Uhr vor der 

Hauptbühne Staubwolken 
durch die Luft schweben, er¬ 
zeugt von vielen Dutzend ex- 
tatisch tanzender Füße. Und da 
wurde nicht nur einfach getanzt, 
sondern die alten jüdischen 
Hochzeits- und Trauerlieder 
wirkten auf die meisten fast wie 
ein Befreiungsschlag, mit dem 
die Steifheit des europäischen 
Tanzens auf einmal wie wegge¬ 
blasen war und allerlei orienta¬ 
lisch anmutende Schlängelbe¬ 
wegungen Platz machte. 
Unter der Begleitung einer klas¬ 
sischen Gitarre, eines Akkorde¬ 
ons, eines Akkustik-Basses und 
eines Schlagzeugs (für eine 
Aushilfe mit nur einer Woche 
Probezeit hat der Schlagzeuger 
sich unwahrscheinlich homo¬ 
gen in das Ensemble eingefügt) 
zauberten die beiden gelernten 
Klarinettisten Unglaubliches aus 
B-Klarinette, Sopransaxophon, 
Baß-Klarinette und Alt-Saxo¬ 
phon. Ein Solo von Christian 
Dawid klang fast so, als habe es 
Giora Feidman persönlich auf 
der Hauptbühne zum Besten ge¬ 
geben. In seiner überaus ein¬ 
fühlsamen Passage erstarrte für 
einen Moment die ganze Haupt¬ 
wiese. Aber auch die zweistim¬ 

mig, zumeist von ihm arrangier¬ 
ten und komponierten kroma- 
tischen Läufe, die er gemeinsam 
mit Martin Kratzsch vortrug, 
waren umwerfend. Und der Bas¬ 
sist, ja, der Bassist könnte auch 
eine halbe Stunde lang ganz al¬ 
leine auf der Bühne stehen und 
das Publikum mit seinem ge¬ 
schmeidigen Fingerspiel faszi¬ 
nieren, ohne daß es auch nur 
einen Moment langweilig würde. 
Auch wenn uns die einführen¬ 
den musikgeschichtlichen An¬ 
sagen des Gitarristen und Ban¬ 
jospielers Stefan Kühne 
zuweilen etwas langatmig vor¬ 
kamen, waren sie sicher den¬ 
noch geeignet, die rein instru¬ 
mentale Aufführung der 
KLEZGOYIM abzurunden. Am 
Rande bemerkt: keiner der 
sechs Musiker kann von sich 
behaupten, daß er die jiddische 
Musik im Blut hätte, sind sie 
doch alle „Gringos“ und erst im 
reiferen Musikeralter zum 
Klezmer gekommen. Nach ei¬ 
nem für unseren Geschmack 
bisher nicht so wahnsinnig auf¬ 
regenden Musikprogramm dan¬ 
ken wir der Projektgruppe für 
dieses wunderschöne musikali¬ 
sche Geschenk. 

teatr ösmego dnia - bizarr bis 
zum anschlag 

Einladung 
ln 10 Minuten die Heimat ge¬ 
funden!? 
-Mitspielaktion für Erwachsene 
zum diesjährigen Open Ohr. 
Auf einer etwas anderen Deu¬ 
tschlandreise, auf dem Spiel¬ 
brett findet Ihr das, was zu ei¬ 
ner Heimat gehört. Am Ende 
gibt es die Heimats-Urkunden. 
Wir freuen uns über Mitspieler 
- wir sind bei den Infoständen 
auf der Festivalwiese zu finden. 

- Aktion Heimspiele 
10 Min. die Spaß machen! 

Festivalbesucherinnen 
gefangen 
Letzte Nacht gab es für viele 
Besucher ein böses Erwachen. 
An den Ausgängen hieß es: Rien 
ne vas plus - nichts geht 
mehrlAufgrund der hohen An¬ 
zahl von verkauften Karten 
konnten zeitweilig keine Auslaß¬ 
karten ausgegeben werden. 
Als Entschädigung wurden vom 
Hilton Lachsschnittchen und 
Sekt gereicht. 

(sick / tim) dunkelheit legt sich 
über die hauptwiese, nachdem 
die Scheinwerfer der haupt- 
bühne erloschen sind, nebel, 
hektisch bewegte Scheinwerfer, 
tiefe bässe und eine dissonan¬ 
te melodie kündigen die bis jetzt 

wohl bizzarreste Veranstaltung 
des heutigen tages an: „die pol¬ 

nische theatergruppe“-hexen- 
sabbat. 

ein diktatorisch wirkender mann 

- in violett-lila-scheinendem 
Überwurf - besteigt die plattform 
inmitten der freien bühne, seine 
monotone ansprache an sich 
selbst durchdringt den raum - 
erfüllt ihn mit unheilsvoller, dunk¬ 
ler erwartung. 
bettrostartigen klappen im büh- 

nenboden entsteigen skurrile 
menschentypen. metallerne 
masken vergittern die bleichen, 
fratzenhaft geschminkten ge¬ 
sichter der Protagonisten, sich 

ungelenk-ästhetisch im kreis be¬ 
wegend. stakkatohaft aus¬ 
geschleuderte wortfetzen ver¬ 
schiedener sprachen über¬ 
lagern sich - erzeugt wird eine 
aggressiv verwischte sprach- 
szenerie. wie aus dem nichts 

tauchen acht fahnenträger auf - 
acht fahnen mit schemenhaften 

darstellungen inquisitionärer 
inhalte werden auf die acht 

ecken der plattform gesteckt, 
das achteck wird auf zwei meter 
erhoben, satan in person er¬ 
klimmt die sich drehende ebe¬ 
ne, als Personifikation der 
Vorurteile gegen das andere, 
drei groteske Vehikel nähern 
sich - durch den korridor in der 
menschenansammlung - dem 
geschehen.die fahrer ersetzen 
gewaltsam die fahnen durch die 
gittermasken des prologes. 
nach mehreren Umkreisungen 
der bühne verteilen sie den 

figuren metallene kegelhüte, 
nach weiterem kreativem chaos 
auf der bühne verlassen die 
akteure die Spielfläche - bis auf 
eine hexe und satan. Die beiden 
entdecken das böse als gemein¬ 
sames hobby, und wenn sie 
nicht gestorben sind dann leben 
sie noch heute in eintracht .... 
frankfurt. (nein ist der Schluß 
schlecht) 
fazit: das stück beeindruckte 
eher durch seine eigenwilligen 
klang-, requisit-, kostüm-, 
lichteffekte, weniger durch ei¬ 
nen stringent-verfolgbaren 
Inhalt, teilweise sehr eindrucks¬ 
überladen macht es einem das 
ensemble schwer, konzentriert 
der handlung zu folgen, die 
gruppe hätte besser daran ge¬ 
tan, etwas inhaltsbetonter zu 
arbeiten, anstatt das publikum 
durch zuviel grandioser eindrük- 
ke zu erschlagen. 
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ÜBER HUNDSBUAM UND 
LEDERHOSEN 
(pet)Den musikalischen Anfang 
dieses wunderbaren, sonnigen 
Tages bestritt die Bayernpunk¬ 
band „Hundsbuam Miserablige“. 
Nach und nach fanden immer 
mehr Leute den Weg zum Dru- 
susstein und füllten den Platz 
eigentlich recht gut aus. Eine 
Frage, die fast alle interes- 
sierte:was ist Bayernpunk? Geht 
das überhaupt, gute, alte Volks¬ 
musik mit frechen primitiven 
Punkelementen zu vermischen? 
Die Masse wartete gespannt 
und um 12:30 Uhr legten die 5 
Hundsbuam dann auch los um 
den Bayrischen Punk auch nach 
Mainz zu bringen. Rein äußer¬ 
lich war bei den Musikern ein 
Hang zum traditionellen erkenn¬ 
bar. Die Lederhosan durfte ge¬ 
nausowenig fehlen wie die mit 

Edelweißmuster bestickten Ho¬ 
senträger. Und auch musika¬ 
lisch gaben die 5 eigentlich nur 
astreine Volksmusik zum be¬ 
sten. 
Zwar konnten sie die Zuschau¬ 
er mit ihrem großen musikali¬ 
schen Talent überzeugen (im¬ 
merhin beherrschte jeder der 5 
mehrere Instrumente perfekt) 
aber viel Stimmung kam selbst 
nach einigen Jodelschreien 
nicht auf. So stellten sich auch 
viele Zuhörer die Frage: Wo war 
der „Punk“ bei der Sache ? 
Nach einer Stunde war die Gau¬ 
di dann zu Ende und die mei¬ 
sten waren froh, im übrigen Teil 
der Republik zu leben und so¬ 
mit nicht in Bayern. Aber jo mei 
!!! Die Gschmäcker sin holt ver- 
schiden. Grürtzi, pfürti Gott! 

■ An unsere Kleine 
Da liegst du Mädchen, in den Kissen, 
du junge deutsche Republik. 
Ein Jahr erst alt. Du kannst nichts wissen 
Von jenem grauenvollen Krieg. 

Der dich gebar. Du bist noch niedlich. 
Doch eines Tages bist du groß. ^ 
Dann arbeit“ du und liebe friedlich 
Und mach dich von den Ammen los. 

Es säugte diese dich und jene. 
D/e Milch war sauer. Die gesund. 
Und bald kriegst du die ersten Zähne 
Und steckst den Beißring in den Mund. 

Bald bist du groß. In späten Tagen | 
Steh* du einst stark und glücklich da! . 
Dann sollen alle Leute sagen: ■ 
Famoses Kind -! | 
Und gar nicht der Papa. ■ 

Kurt Tucholsky, 1919 I 
L.. — —. — — — — — . — — —i- —— J 

Karaoke ist okay, oder warum muß ich 
denn schon wieder nach Hause? Mannoü! 

Liebe Kinder, hier gibt es wie¬ 
der einige Tips in Sachen Kin¬ 
derprogramm für Euch. 
Das Open Ohr ist zwar schön, 
aber Mama und Papa wollen ja 
doch immer nur in den Schat¬ 
ten oder ins Kaffeezelt. Und Ihr 
fragt Euch dann sicher immer: 
Und was ist mit uns? Da kann 
Euch das Programm von 
TROZDEM e.V. weiterhelfen. 
Im unteren Bereich des Festival¬ 
geländes (unterhalb der Haupt¬ 
wiese) ist auch in diesem Jahr 
wieder ein sogenannter Kinder¬ 
bereich aufgebaut worden. Ihr 
habt dort die Möglichkeit, an vie¬ 
len schönen Aktionen teilzuneh¬ 
men. Es beginnt mit der Bewe¬ 
gungsbaustelle und endet mit 
einer schattig gelegenen Lese¬ 
ecke. 
Dazwischen liegen so schöne 
Möglichkeiten, wie zum Beispiel 
die „Schminkecke“ und die 
„Malecke“. Besonders in der 
„Malecke“ könnt Ihr euch, qua¬ 
si über den Dächern von Mainz, 
an einer echten Staffelei versu¬ 
chen. Damit die Mühe lohnt, 
werden Eure Werke anschlie¬ 
ßend auch für alle sichtbar am 
Materialzelt aufgehängt.. 
Falls Ihr die Zeit lieber mit „Sin¬ 
gen“ verbringen wollt, so bietet 
sich dazu ebenfalls eine Gele¬ 
genheit, die Karaoke-Bühne. 
Hier könnt Ihr Eure Lieblingshits 
einem großen Publikum präsen¬ 
tieren. Viel schöner ist es natür¬ 
lich, wenn die Freundinnen 
ebenfalls die Bretter, die die Welt 
bedeuten erklimmen und Ihr 
gemeinsam Eure Lieblings¬ 

formation zum Leben erweckt. 
Wer arbeitet, muß auch einmal 
eine Pause machen. Mit diesem 
Motto kann man sicher die Ein¬ 
richtung der Leseecke im schat¬ 
tigen Teil des Kinderbereichs 
erklären. Hier könnt Ihr genüß¬ 
lich in den neuesten Veröffentli¬ 
chungen der „Maus“ oder ande¬ 
rer Stars der Szene schmökern 
und neue Pläne für die folgen¬ 
den Tage des Open Ohr Festi¬ 
vals schmieden. Zur Abrundung 
schmeckt dann sicherlich auch 
noch ein selbstgebackenes 
Stockbrot. 
Und was steht nun konkret heu¬ 
te alles auf dem Terminkalen¬ 
der? 
Um 11 Uhr spielt die Gruppe 
„Spatzennest“ ein Puppenstück 
für Kinder ab 3 Jahren und um 
12 Uhr findet eine Lesestunde 
statt. 
Jeweils um 13 Uhr gibt es ein 
Geländespiel (ab 3 Jhre) und ein 
Sachensuchspiel (ab 7 Jahre). 
Um 14 Uhr ist dann wieder die 
Kara-okay-Bühne zum tanzen, 
singen und fetzen geöffnet. 
Ab 15 Uhr läuft das Kinder Akt¬ 
ions-Kino und um 16 Uhr wer¬ 
den Tanzlieder gesungen. 
Weitere Informationen zu den 
Veranstaltungen erfahrt Ihr im 
Kinderbereich an einer Info- 
Tafeloder aber in der nächsten 
Ausgabe der Open Ohr Nach¬ 
richten, Denn wir werden auch 
morgen wieder über das span¬ 
nende Programm berichten. 
Bis bald! 
Björn, der Kinderredakteur der 
Open Ohr Nachrichten 
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„Sesam öffne Dich?../* 
Deutschland als Einwanderungsland 
(big)Seit Ende des vergangenen 
Jahrhunderts zählt Deutschland 
zu einem der größten Einwan¬ 
derungsländer der Welt. Durch 
die Auswanderungswellen ent¬ 
standen massive Lücken auf 
dem deutschen Arbeitsmarkt, 
zusätzlich zogen die Tagelöhner 
zu den Industriezonen an der 
Ruhr um. Ostpreußische Land¬ 
junker sprachen von „Leutenot“ 
- aus diesem Grund wurden mit 
Hilfe einer eigens hier gegrün¬ 
deten Feldarbeiterzentrale Po¬ 
len und Russen angeworben, 
die diese Lücken kompensieren 
sollten. Im Prinzip dokumentiert 
dieses Beispiel die gesamte Ein¬ 
wanderungsgeschichte Deut¬ 
schlands, denn kaum hatte man 
die Gastarbeiter gerufen, trat 
das ein, was bis heute noch als 

übliche Reaktion auf diesen Vor¬ 
gang zu sehen ist: Die Ostpreu¬ 

ßen fürchteten eine Polonisie- 
rung ihres Landes, die Angst vor 
Überfremdung dominierte und 
sie fühlten sich schlichtweg be¬ 
droht. 
Als nach Ende des 2. Weltkrie¬ 
ges ca. 7,7 Millionen Fremd- 
und Zwangsarbeiter in ihre Hei¬ 
matländer zurückkehrten, konn¬ 
te der durch die Rüstung enorm 
aufgeblähte Wirtschaftsapparat 

nicht mehr mit genügend Ar¬ 
beitskräften versorgt werden. 
Erst durch den massiven Flücht¬ 
lingsstrom aus dem Osten, der 
genügend Arbeitskräfte mit sich 
brachte, konnte das Wirtschafts¬ 
wunder der 50er Jahre seinen 
Anfang nehmen. 
Trotz des anhaltenden Flücht¬ 
lingsstromes und obwohl die 
Arbeitslosenstatistik für 1955 
noch eine durchschnittliche Ar¬ 
beitslosenzahl von 935.000 
Deutschen aufwies, rechtfertig¬ 
ten regionale Engpässe auf dem 
Arbeitsmarkt den ersten An- 
werbevertrag mit Italien. Eine 
Folge des neuen Wohlstandes 
war das Aufkommen der 
„Freizeitgesellschaft“. Um ihr 
gerecht werden zu können, wur¬ 
den ab 1960 weitere Verträge 
mit vorzugsweise südeuropäi¬ 

schen Staaten abgeschlossen. 
Der Ölpreisschock im Jahre 
1973 führte zu einer Umkehr in 
der bisherigen Ausländerpolitik. 
Das Wachstum der deutschen 
Wirtschaft kam zum Erliegen, 
während die geburtenstarken 
Jahrgänge der 50er Jahre auf 
den Arbeitsmarkt drängten. Die 
Regierung reagierte und erließ 
einen Anwerbestop für auslän¬ 
dische Gastarbeiter. Zusätzlich 

wurde die Zuwanderung be¬ 
grenzt und Rückkehrprämien für 
ausreisende Gastarbeiter aus¬ 
gesetzt. Mit der Öffnung des 
Ostens drängten nun eine neue 
Gruppierung nach Deutschland: 
die Ausssiedler. Mittlerweile gab 
und gibt es also in der Bundes¬ 
republik fünf Gruppen von „Ein¬ 
wohnern“: Deutsche, Ausländer 

aus den EG-Mitgliedsstaaten, 
Ausländer aus den Nicht-EG- 
Staaten, wie die türkischen 

Gastarbeiter mit faktischem Blei¬ 
berecht, Asylbewerber und 
Flüchtlinge gemäß der Genfer 
Konvention, die 1951 festlegte, 
daß hierzu Menschen zu zählen 
seien, die „aus begründeter 
Furcht vor Verfolgung wegen ih¬ 
rer Rasse, Religion, Nationali¬ 
tät, Zugehörigkeit zu einer be¬ 
stimmten sozialen Gruppe oder 
wegen ihrer politischen Über¬ 

zeugung“ berechtigt sind, in 
anderen Staaten Zuflucht zu 
suchen. (Hierzu zählten bei¬ 
spielsweise 1975 die Einwande¬ 
rung einer Großzahl von 
flüchtenden Südvietnamesen...) 
Daraus resultierende innenpoli¬ 
tische Probleme (wie soll ein 
Gastarbeiterkind, das in Deut¬ 
schland geboren wurde, flie¬ 
ßend deutsch spricht und mit 

der deutschen Kultur mehr als 
vertraut ist, verstehen, daß ih¬ 
nen die deutsche Staatsbürger¬ 
schaft verwehrt wird, während 
die Nachkommen osteuropäi¬ 
scher Aussiedler, unvertraut mit 
Sprache und Kultur der Deut¬ 
schen, sofort der deutschen 
Staatsbürgerschaft habhaft wer¬ 
den können???) sollen hier 
nicht weiter betrachtet werden, 
relevanter soll hier der Umgang 
der BRD mit Deutschland als 
Einwanderungsland sein. Als 
Mitglied der regierenden Partei 
zählt Heiner Geißler zu einer 
geringen Zahl von CDU-Politi- 
kern, die den Mut haben, sich 
zum „Einwanderungsland BRD“ 
zu bekennen. Als Bedingung für 

ein weiteres, friedvolles Zusam¬ 
menleben von Deutschen und 
Ausländern hält er drei Kern¬ 

punkte für konsensfähig: Zual¬ 
lererst nennt er hier die Inte¬ 

grationsfähigkeit, daraus resul¬ 
tierend eine baldige Anerken¬ 
nung im Gastland und zuletzt 
gegenseitige Toleranz. Daß dies 
leider nicht alles so „easy“ zu 
bewerkstelligen ist - und die 
Bundesregierung auch hier kein 
vorbildliches Verhalten an den 
Tag legt - wird Thema der letz¬ 
ten Folge dieser Reihe sein. 

Zwanzig Jahi^ Deutscher Herbst 
(sick) Deutscher Herbst, weis 
soll deis denn sein??? Deutsch, 
na ja, Nationalität eben, Herbst 
Jahreszeit.... aber Deutscher 
Herbst?? Und dann noch zwan¬ 
zig Jahre? Keine Angst, so ging 
es mir auch, als ich den Begriff 
im OPEN OHR-Programm das 
erste Mal gelesen habe. Be¬ 
ruhigenderweise war ich aber 
nicht die Einzige, die sich nichts 
unter diesem Begriff vorstellen 
konnte, denn niemand konnte mir 
sagen, was ich mir darunter vor¬ 
zustellen habe. Glücklicherweise 
gibt es aber auf dieser Welt noch 
Menschen, die Bücher darüber 
besitzen, wie z.B. den „Baader- 
Meinhof-Komplex“ von Stefan 
Aust. Damit ihr nun nicht ganz auf 
dem Schlauch steht, wenn es 
heute Nachmittag um 17.00 Uhr 

auf dem Drususstein heißt: 
„Zwanzig Jahre Deutscher 
Herbst“, möchte ich mich nun in 

Form eines möglichst verständ¬ 
lichen Mini-Exkurses zurück ins 

Jahr 1977 begeben: 
Schauplatz ist eine Straße in 
Köln. Es ist Montag, der 5.09. 
1977, Nachmittag. Hanns Mar¬ 

tin Schleyer, Präsident des Ar¬ 
beitgeberverbandes und des 
Bundesverbandes der deut¬ 
schen Industrie, läßt sich von 
seinem Chauffeur und einem 
Begleitwagen der Polizei nach 
Hause fahren. Plötzlich entdeckt 
der Fahrer seines Wagens einen 
blauen Kinderwagen, der mitten 
auf der Straße steht. Er bremst 
hart, der Polizeiwagen fährt auf. 
Fünf maskierte Gestalten kom¬ 
men zielstrebig auf die Wagen 
zu, schießen auf den Fahrer und 
die drei begleitenden Polizisten 
und entführen Schleyer blitz¬ 
schnell in einem weißen VW- 
Bus. 
Einen Tag später, am 06.09. 
1977, erhält ein Dekan ein 
Bekennerschreiben der RAF. 

Darin bekennen sie sich zu ih¬ 
rer Geiselnahme und fordern die 
sofortige Einstellung aller Fahn¬ 
dungsmaßnahmen nach RAF- 
Aktivisten und die Freilassung 
sämtlicher inhaftierter Terroristen, 
wie z.B. Andreas Baader, Gudrun 
Ensslin, Jan-Carl Raspe und Irm¬ 
gard Möller. Die ehemaligen 
Gefangenen sollen sich des¬ 

weiteren per Flugzeug in einen 
Staat ihrer Wahl absetzen kön¬ 
nen. Bei Nichterfüllung dieser 
Forderungen drohen sie mit 
dem Erschießen ihrer Geisel. 

Die Bundesregierung und das 
Bundeskriminalamt, die sich so¬ 
fort in den Fall einschalten, lei¬ 
sten diesen Forderungen jedoch 
weder zu diesem, noch zu einem 
anderen Zeitpunkt Folge. Ihre 
Taktik spielt vielmehr darauf an, 
Zeit zu gewinnen, um nach Mög¬ 
lichkeit den Aufenthaltsort der 
Entführer ausfindig zu machen 
und Härte der deutschen Justiz 

gegenüber Terroristen zu demon¬ 
strieren. Sämtliche Zeitungen und 
Zeitschriften unterstützen die 
Bundesregierung und das BKA 
zusätzlich dadurch, daß sie sich 
der freiwilligen Selbstzensur un¬ 
terwerfen und somit den Infor¬ 
mationsfluß an die Bevölkerung 
stark beeinträchtigen. 
Zusätzlich werden alle in Stutt¬ 

gart-Stammheim befindlichen 
RAF-Terroristen bzw. -Aktivisten 
in den Hochsicherheitstrakt des 
Gefängnisses unter Isolierungs¬ 
haft gestellt. 

Um diesen unmenschlichen 
Haftbedingungen eine Rechts¬ 
grundlage zu geben, wird sogar 
innerhalb von nur einer Woche 
ein Gesetz vom Bundestag er¬ 
hoben, welches dem Staat ge¬ 
stattet, Inhaftierte bis zu 30 Ta¬ 

gen, in Ausnahmefällen auch 
länger, zu isolieren, d.h. dem 
Betreffenden sämtliche Kommu¬ 
nikation, beispielsweise mit den 
Mitgefangenen, zu untersagen. 
Das Gesetz tritt am 3. Oktober 
in Kraft. Dieser Zustand zer¬ 
mürbt die RAF-Gefangenen zu¬ 
sehends. Verhandlungen um die 
Aufnahme der Terroristen nach 
ihrer Freilassung innerhalb der 
Forderungen der Entführer, die 
zwischen der Bundesregierung 
und einigen Staaten laufen, 
kommen nur sehr schleppend 
voran, was die Verfassung der 

Gefangenen noch mehr beein¬ 
trächtigt. 
Mehrmals werden Hunger- und 

Durststreiks angedroht und in¬ 
direkte, kollektive Selbstmord¬ 
drohungen ausgesprochen. 
Am Donnerstag, dem 13.10. 
1977 

Sonntagsaüsgabe 
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Tai Chi- oder die Kunst des Lebens 
(Flo) Am Samstag Vormittag 
fand der erste Tai Chi Kurs auf 
der Mauer statt. Alle interessier¬ 
ten und 
schon ausgeschlafenen (ich 
glaube so konnte man sie nicht 
nennen, auch uns nicht...) tra¬ 
fen sich dort zu einem netten 
und den Geist nicht anstrengen¬ 
den Frühsport...Tja, pech ge¬ 
habt! Dieser „Sport“ ist nichts 
für die OO'ler Morgenmuffel, 
die sich einmal so etwas an¬ 
schauen wollen! Auch der Rest¬ 
alkohol sollte relativ niedrig 
sein, damit man 1. mitdenkt und 
2. die Bewegungen koordinie¬ 
ren kann.Ersteres ist wichtig, 
denn Tai Chi sind Übungen für 
das Leben. Ob man nun alt ist 
oder jung tut nichts zur Sache; 
Wichtig ist nur das Verständnis, 
daß es nicht um die Kunst der 
Übungen geht, sondern allein 
um die Kunst des Lebens. Der 

Weg zum Verständnis ist unter¬ 
schiedlich lang und ganz anders 
als bei jeglichen anderen Sport¬ 
arten. Die Schönheit und die 
Leichtigkeit entstehen nur dann 
von selbst, wenn sie nichtmehr 
antrainiert werden müssen. Die¬ 
se zwei Stunden waren also nur 
ein kleiner Vorgeschmack auf 
den Inhalt und den Ablauf des 
Unterrichts. Was zur Ideologie ; 
unbedingt dazugehört ist die I 

Verbindung zwichen Körper und | 
Natur. Sie soll eine Einheit 
darstellen. Zu diesem „Einse¬ 
hen" gehören Übungen wie zum 
Beispiel Yoga, Massage, Medi¬ 
tieren und Aikido.(Ernährung 
auch) Die Aufmerksamkeit sol I | 
sensibilisiert werdenlAlso Leu- | 
te meldet Euch an, oder geht am j 
Sonntagmorgen mit einem offe¬ 
nen Ohr üben! Also dann viel 
Spaß- oder besser gesagt gutes 
Einsehen.... 

Mainzer Aufruf für Arbeit 
und Ausbildung 
(hes) Das derzeit wichtigste 
Thema für Kinder und Jugendli¬ 
che ist, so belegte es erst in der 
letzten Wehe die neue Schell- 
Studie, ist Ausbildungs- und Ar¬ 
beitsplatzsituation. Für Jugend¬ 
liche ab 14 Jahren ist es nach 
der Studie die derzeit größte Be- 
drohung ihrer Zukunft und 
selbst ein Großteil der Kids un¬ 
ter 14 Jahren sehen beim der¬ 
zeitigen Arbeits- und Ausbild¬ 
ungsmarkt ihre spätere Zukunft 
eher negativ. 
Mit dem „Mainzer Aufruf“ hat 
sich die „Initiative Ausbildung“, 
ein Zusammenschluß zahlrei¬ 
cher Verbände und Organisatio¬ 
nen, bereits im letzten Jahr dem 
Thema angenommen. Die Initia¬ 
tive Ausbildung fordert eine 
Ausbildungsverpflichtung aller 
Betriebe und ein Umlagever¬ 
fahren für die Kosten der Aus¬ 

bildung und die unbefristete 
Übernahme nach der Ausbil¬ 
dung. Der Aufruf fordert das 
Engagement der Landesregie¬ 
rung „für Ausbildung und Über¬ 
nahme“, z.B. durch eine Geset¬ 
zesinitiative zur Ausbildungs¬ 
finanzierung im Bundesrat. 
Unterschriften für den Aufruf 
werden noch bis zum 20.05.97 i 

I 

gesammelt. Am 25 Juni 1997 j 
werden die Unterschriftslisten ' 
im Rahmen der Aktion „Ein | 
Schiff wird kommen“, an der ca. j 
200 Schülerinnen an einer Fluß- I 
Demo teilnehmen, an die rhein- j 
land-pfälzische Landesregie- : 
rung übergeben. 
Die Initiative Ausbildung trefft Ihr 
auf dem Open Ohr Festival mit 
einem Infostand an der Haupt¬ 
wiese. Dort könnt Ihr den „Main¬ 
zer Aufruf“ unterschreiben und 
erhaltet weitere Infos. 

Verlieren konnte keiner 
Theatersport im kleinen Zelt 
(Bal/Alk) Theatersport im ur¬ 
sprünglichen Sinne war es 
nicht, was die Wilde Bühne aus 
Stuttgart am Samstag im kleinen 
Zelt präsentierte, verdrängte 
doch die Freude am Improvisie¬ 
ren die ansonsten an den Sport 
angelehnten strengen Regle¬ 
ments. Witzig war dennoch die 
Idee, statt zwei Mannschaften 
nur ein Team mit wechselndem 
Lendenschurz - mal weiß, mal 
pink - auftreten zu lassen. Die 
Akteure bekamen, was sie ge¬ 
mäß ihres Mottos „Ihr sagt uns, 
was wir spielen“ verdienten: Die 
Dia-Show über China im Alters¬ 
heim, die Übersetzung eines 
wissenschaftlichen Interviews 
über schweißende Hunde in 

Gebärdensprache und musika¬ 
lische Improvisationen zur all¬ 
seits bekannten „Leiche im Kel¬ 
ler“ ließen die fünf Darsteller 
gehörig schwitzen. Höhepunkt 
des Stuttgarter Gastspiels war 
der Grand Prix d’Eurovisions- 
Auftritt des Vertreters aus Vati¬ 
kanstadt, da schwebten sogar 
die Kulissen. 
Ob es nun der „Höhepunkt des 
Festivals“ oder eher „Animation 
statt Improvisation“ - so die weit¬ 
reichenden Meinungen der Zu¬ 
schauer - war, sei dahingestellt. 
Auf jeden Fall versöhnte die tol¬ 
le Leistung der Schauspieler 
eine eher mäßige Moderation 
und eine mehr oder minder will¬ 
kürliche Punktwertung. 

Frauen für das Vaterland 
(Flo/GuK)Welche gesellschaftli¬ 
che Rolle hatte die Frau im Na¬ 
tionalsozialismus ? Mit welchen 
Mitteln wurde sie für Heimat, 
Volk und Vaterland benutzt? 
Welche Verant- wortung tragen 
Frauen am System der National¬ 
sozialisten? Diesen Fragen soll¬ 
te in einer Diskussion im kleinen 
Zelt nachgegangen werden. Die 
Diskussion wurde von Barbara 
Kernbach, Journalistin, geleitet, 
Gabriele Weiden, Historikerin, 
Frankfurt, war für den Bereich 
„Die Rolle der Fraue im Natio¬ 
nalsozialismus“ zuständig, wäh¬ 
rend Mechthild Jensen, Sozial¬ 
wissenschaftlerin und Journa¬ 
listin in Köln, über „Das Frauen¬ 
bild und die Rolle der Frau in¬ 
nerhalb der Rechten heute" re¬ 
ferierte. Zuerst hatte Frau 
Weiden das Wort. Da die NS-Be- 
wegung hauptsächlich eine 
männliche Bewegung war, wur¬ 
de die Frau immer als das nach- 
und zweitrangige Geschlecht 
gehandelt. Sie wurde aus füh¬ 
renden Positionen verdrängt, 
wohingegen eine Propaganda 
betrieben wurde, die die Rolle 
als Mutter, Haus- und Ehefrau 
als den „vornehmsten Beruf“ für 
die Frau bezeichnete. Als 
„Fruchtschoß des Dritten Rei¬ 
ches“ (Zitat Goebbels) wurden 
von der Frau qualitativ vier Kin¬ 
der erwartet, quantitativ vier 
Söhne. Deutschen, arischen 

Pogen brutal 
(DK)Einigen ging es beim H- 
BlockX Auftritt nur darum, ihre 
Aggressionen loszuwerden: sie 
sprangen quer durch die Pam¬ 
pa, egal, wen sie anrempelten, 
egal,was dabei zu Bruch 
ging.Bierflaschen, Zigaretten- 
was fliegen kann, flog. Danke 

Frauen wurde die Benutzung 
von Verhütungsmitteln und eine 
Abtreibung erschwert, während 
eben dies bei slawischen und jü¬ 
dischen Frauen erzwungen wur¬ 
de, um „die Entrassung zu hem¬ 
men“ (Goebbels). Als Mitverant¬ 
wortlichen am System der Na¬ 
tionalsozialisten sieht Frau Wei¬ 
den die Frauen, die freiwillig im 
Gefängnis oder KZ arbeiteten, 
Denunziantinnen, Lehrerinnen, 
die die NS-ldeologie lehrten, 
u.a. . 
Darauf folgte der Bericht über 
Frauen in modernen rechten 
Gruppierungen. Sie machen in 
etwa ein viertel bis ein drittel der 
Mitglieder aus. Diese Gruppen 
sind modernisiert und erlauben 
Gleichwertigkeit der Geschlech¬ 
ter, üben jedoch Kritik an der 
steigenden Emanzipation. Sie 
sehen sich hier in der Rolle der 
starken Frau (je rechter, desto 
selbstbewußter; gesteigerte 
Machorolle der Frau). Die Grün¬ 
de für einen Beitritt in eine sol¬ 
che Gruppierung sind: 1. der 
Freund/die Freunde ist/sind 
schon dabei 2. für sozial schwa¬ 
che einzige Perspektive (autori¬ 
tärer Anspruch). Die am meisten 
engagierten Frauen sind 30-40 
Jahre alt. 
Am Ende der Diskussion beant¬ 
worteten Frau Weiden und Frau 
Jensen noch einige Fragen, und 
das war es dann auch schon. 

Achtung: 
Wer am Montag den 19.05 
nach Berlin oder nach Köln 
unterwegs ist, möge sich 
doch bitte am Sonntag den 
18.05 (HEUTE) um 18.00 Uhr 
am Meetingpoint (vorm Fe¬ 
stival-Büro) einfinden! 
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Kommentar 
Greatest Playback Show 

15:00 Uhr! Pünktlich betritt die 
erste Band die SWF3 Bühne. Sie 
und auch die nachfolgenden 
Musikacts, die fast alle auch in 
den aktuellen Chartspitzen zu 
finden sind, waren genau auf 
das 6 bis 12 Jahre alte Haupt¬ 
publikum zugeschnitten. Beson¬ 
ders in den ersten 8 Reihen 
wuchs der überall anzutreffen¬ 
de Bandkult zum totalen Hyste¬ 
riekrampf an, der einigen der 
Kids einen kurzen Aufenthalt im 
Krankenzelt einbrachte. Für 
mich, der ich der 76er Generati¬ 
on angehöre drängte sich aller¬ 
dings ständig die Frage auf: 
Muß man da jetzt so schreien? 
Ist es jetzt von Nöten, alle 3 Mi¬ 
nuten in Heulkrämpfe auszubre¬ 
chen? Vor allem fragte ich mich, 
warum? Denn, eigentlich waren 
ja keine Bands, sondern nur ein 
gutes Playback-Tape zu hören. 
Ich setze mich ja auch nicht vor 
meinen CD-Player und raste to¬ 
tal aus, oder? Dabei sieht mein 
CD-Player sogar noch viel schö¬ 
ner aus als so manche Boy¬ 
group. Wenn ich die Veranstal¬ 
tung also mit einem Wort 
umschreiben müßte, würde ich 
NERVIG wählen. 
Auf der einen Seite sogenannte 
Stars, die den Eindruck mach¬ 
ten als könnten Sie nicht mal 
eine Banane schälen, auf der 
anderen Seite ein dem IQ-mä- 
ßig in nichts nachstehendes 
Publikum. Ab heute bin ich mir 
nun endgültig sicher: Forever 
Open-Ohr Festival in Mainz - nie 
wieder SWF 3, aber das 100. 
Landesjubiläum ist ja noch weit. 

- Peter Brunkhorst 

\ 
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SWF 3 Festival - Nur Masse statt Klasse 
50.000 Besucher sollen bei SWF 
3 in der Großen Bleiche gewe¬ 
sen sein, um dem Boygroup- 
Treffen beizuwohnen. Nachdem 
wir uns die erste Stunde „ge¬ 
schenkt“ hatten, ließen wir zu¬ 
nächst NANA auf uns einwirken 
Der war auch schon nach drei 
Liedern wieder fertig , inklusive 
der Mega - Hits „Lonely“ und 
„Dark Man“, bei denen er vom 
Publikum eifrig unterstützt wur¬ 
de. Ebenso gute Publikums¬ 
resonanz erfuhr im folgenden 
Programmteil DER WOLF, der 
gleich mit „Gibt's Doch Gar 
Nicht“ Stimmung machte. Die 
Begleitband hatte beim Wolf 
nicht so viel zu tun ; auffällig war 
lediglich ein dreiminütiges 
Gitarrensolo. Der eigentliche 
Sound kam aber vom Band. 
Trotz einem musikalischem 
„Magermix“ schafften es auch 

die C-Blocks, mit Sprüchen wie 
„Are you ready?“ und „Jump“ 
das Publikum zum Mitmachen 
zu animieren. CAPTAIN JACK 
und Crew folgten. Man muß ihm 
zugute halten, daß das DAT- 
Tape sauber produziert war. 
Die folgende Umbaupause war 
auffällig lang, und man war ge¬ 
spannt! Denn uns erwartete ‘N 
SYNC! Hysterie und lautes Ge¬ 
kreische empfingen die fünf 
Jungs. Diese lieferten perfekt 
einstudierten Tanz mit ihrem 
charakteristischen Schulter¬ 
zucken. Die dreißigminütige Per¬ 
formance beinhaltete bekanntes 
Material: „The Lion Sleeps 
Tonight“, „I Want you back“ und 
„It's Tearing Up My Heart“. Um 
21.30 Uhr war SCOOTER an der 
Reihe, der von den Sound¬ 
mischern deutlich mehr Dyna¬ 
mik bekam. Das erste wiederum 

nicht live gespielte Lied „Fire“ 
zeigte den aggressiv agieren¬ 
den Frontman mit schnittiger E- 
Gitarre und der daran hängen¬ 
den, Zweiminuten langen 
Pyrotechnik. Sämtliche Hits von 
„l'm Raving“ bis „Move Your 
Ass“ durften nicht fehlen. 
FAITHLESS bot den Mainzern 
überwiegend Hip-Hop mit Soul- 
Elementen. Erster Höhepunkt 
aber war nach 20 Minuten 
„Insomnia“, bei dem die Band 
ihre techno-orientierte Seite 
zeigte und Begeisterungsstür¬ 
me entfachte. Die Stimmung 
steigerte sich nochmals, als sie 
um 0.00 Uhr das Open-Air wie¬ 
derum mit „Insomnia“, das fast 
vollständig live gespielt wurde 
(Respekt!) beendeten und Main¬ 
zer auf das anschließende 
Jubiläumsfeuerwerk emotional 
einstimmten. 

Kasperletheater für Große 
Gruppendynamisch zeigte sich 
das Publikum bei Lutz von bla 
bla Rosenberg - Lipinski. Es ist 
schon erstaunlich, wie relativ 
erwachsene Menschen in der 
Lage sind, sich zu verhalten. 
Brüllen Kinder noch begeistert 
beim Kasperletheater „Kasper. 
Kasper, paß auf, das Krokodil ist 
hinter dir“, so erfrischten die jun- 
gen adoleszenten Open Ohr- 
Besucherinnen Lutz Vortrag mit 
warnenden, fürsorglichen Hin¬ 
weisen wie „Dein Mikro ist noch 
abgehakt“. Dieser geistreiche 
Satz hat Lutz nicht wirklich ge¬ 
stört, ganz im Gegnteil: unbeirrt 
von diesem tragischen Ereignis, 
denn schließlich war das Mikro 
abgehakt, ergoß sich Lutz in 
wirklich nicht wirklich neue Er¬ 

kenntnisse wie beispielsweise - 
am Rande und mit erhobenem 
Zeigefinger- die Deutschen nei¬ 
gen zum Vergessen!!! Dann er¬ 
fuhr die geneigte Zuhörerschaft: 
Ihr seid Wir. Und dazu fällt selbst 

uns wirklich nicht wirklich viel 
ein - um ganz ehrlich zu sein, 
nämlich gar nichts. Und deshlab 
endet unser Bericht an exakt 
dieser Stelle. 

Selfmake Part III - »Life is full of choices“ 
1) Tag 3. Du öffnest Deine Au¬ 
gen und weißt erst gar nicht, wo 
Du bist. Ach ja, im Zelt deines 
Kindergartenkumpels. Du rap¬ 
pelst Dich auf und begibst Dich 
zu den ,,sanitären Anlagen“. 
Gehst Du ins blaue Klo- 
häusschen >6, zu den ,,Wasch¬ 
gelegenheiten“ vorm Dru- 
susstein >3 oder gleich ins 
Frühstückszelt >8? 
2) Das Wetter ist ziemlich eklig: 
schwül-warm bei 36°C. Du be¬ 
gibst Dich zur Hauptbühne, um 
Dir die ,Coolen Säue“ anzuse¬ 
hen. Als sie anfangen zu spie¬ 
len, weht plötzlich eine kühle 
Brise. Cool, denkst Du. Doch 
schon einige Minuten später 
beginnst Du zu frösteln, die 
Band ist einfach zu cool für 
Dich. Mit einem letzten coolen 
Blick haucht Dir der Sänger der 

,,Coolen Säue“ das Leben aus. 
Du stirbst an Unterkühlung. 
3) Du kommst Dir zwar vor wie 
eine Kuh beim Wassertrauf, aber 
egal. Sauber wirst Du. Und des¬ 
wegen kommst Du weiter >10. 
4) Ehe Du Dich versiehst, befin¬ 
dest Du Dich plötzlich zwischen 
lauter H-BlockX-mäßig herum¬ 
springenden Leuten, die von 
Rücksichtsnahme noch nie et¬ 
was gehört zu haben scheinen. 
Du wirst von ihnen zerquetscht. 
Auch ein Ende. 
5) Die Kippe hat schreckliche 
Auswirkungen, als sie auf Dei¬ 
nem Kopf landet. Von Deinen 
hüftlangen Haaren bleibt außer 
einem verkohlten Asche¬ 
häufchen nichts mehr übrig. Das 
überlebst Du nicht. 
6) Hast wohl den Klo-Report 
noch nicht gelesen. Das Klo- 

Monster frißt Dich mit Haut & 
Haaren. 
7) Die Leute um Dich herum 
sind fröhlich am Tanzen und Mit¬ 
wippen, und Du fühlst Dich so¬ 
fort heimisch. Doch plötzlich 
kommt was geflogen. Ist es eine 
Zigarette >5, oder eine Bierfla¬ 
sche >11? 
8) Nach so einer Nacht trifft ein 
Wort auf Dich zu: MIEF! Und 
Deine Mitmenschen sind leider 
nicht ganz so tolerant, wie Du 
dachtest. 
Im Frühstückszelt wirst Du mas¬ 
sakriert. Der Fliegen letzter Wil¬ 
le: Du kaufst Dir Deo Vanille! (?) 
Du bist aber trotzdem toter als 
tot. 
9) Du rennst zur Bühne, weil das 
Paddy-Konzert schon angefan¬ 
gen hat. Unterwegs siehst Du 
lauter Kelly-Fans, die wohl mei¬ 

nen, Paddy goes to Holyhead 
hätten irgendetwas mit ihrer ge¬ 
liebten Family zu tun. Du 
kämpfst Dich in die erste Reihe, 
um Deine „Stars“ zu sehen. Pas¬ 
siert jetzt etwas Schlimmes >4, 
oder läuft alles bestens >7? 
10) Zu welcher Veranstaltung 
gehst Du? Zu den coolen Säuen 
(17 Uhr, auf der Mauer) >2, oder 
zu Paddy goes to Holyhead 
(20.30, Hauptbühne) >9? 
11) Sie kommt immer näher & 
näher und -BOING- dotzt an Dei¬ 
nem Kopf ab. Aber Du bist nicht 
tot, sondern nur ein bißchen be¬ 
nommen. Deine smarten Zelt¬ 
nachbarn verpflegen Dich (Sie 
haben schon vergessen, daß du 
ein kleiner Feuerteufel bist). Die 
letzte Open Ohr Nacht steht nun 
an. Viel Spaß beim Feiern! 

Sonntagsaüsgabe 
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Mädchen und 
Heimat 
(Alk / bal) Heimat - eine große 
Pappmachee-Kugel, die von 
weitem wie ein Globus aussieht, 
aber andere Kontinente hat: Lie¬ 
be, Tanzen, Eltern, Freunde, 
Mainz, Italien, Amerika, Erde... 
Aber Heimat ist auch: Mädchen¬ 
gruppe, Kontakte, die Erinne¬ 
rung an den Tod des Vaters, 
Freizeit, Handball spielen. 
Ganz unterschiedlich haben 
sich die 12 - 20jährigen Mäd¬ 
chen aus 8 Mainzer Jugendzen¬ 
tren mit dem diesjährigen Open 
Ohr Thema auseinandergesetzt. 
Es sind sehr persönliche Ein¬ 
drücke entstanden, aus denen 
klar hervorgeht, daß Heimat 
mehr ist als ein bestimmter Ort, 
eine Region oder ein Land. 
Während Ahmed und Jutta (Re¬ 
daktion streitet noch ob der 
Richtigkeit des Namens) in ei¬ 
ner Foto-Love-Story um ihre 
bikulturelle Beziehung kämpfen, 
tauschen Heidi und Peter im “al¬ 
lerletzten Heimatfilm” Zärtlich¬ 
keiten aus und werden vom 
Bergdoktor mit Kondomen ver¬ 
sorgt. 
Entstanden ist die Ausstellung 
unter der Koordination von 
Alexa Moosmann, Leiterin des 
JuB und Mitglied des Mädchen 
Arbeitskreises, ein Zusammen¬ 
schluß von Frauen, die in der 
Mädchenarbeit tätig sind. Der 
Arbeitskreis wurde vor 3 Jahren 
mit dem Ziel gegründet, das 
mädchenspezifische Angebot in 
den Jugendzentren zu erwei¬ 
tern. 
Es ist nun schon die dritte Aus¬ 
stellung auf dem Open Ohr, die 
die Mädchengruppen zu einer 
thematischen Auseinanderset¬ 
zung nutzen und innerhalb de¬ 
rer sie ihre Arbeit und Ergebnis¬ 
se präsentieren. Wer sehen 
möchte, was den Mädchen zum 
diesjährigen Thema eingefallen 
ist, hat heute noch bis 20.00 Uhr 
dazu Gelegenheit. Es lohnt sich! 

„Rosa Lüste'* - für mehr 
Selbstverständlichkeit 
(DK) Mit äußerster Zuvorkom¬ 
menheit gaben Renate, Jörg 
und Joachim, die Mitglieder der 
seit 1978 bestehenden Schwu¬ 
len- und Lesbengruppe „Rosa 
Lüste“ (Mitglieder des ebenfalls 
auf dem Gelände vertretenen 
Radiosenders „Quer“) Auskunft 
über ihre Arbeit und die Schwie¬ 
rigkeiten, die ihnen auf den be¬ 
suchten Veranstaltungen be¬ 
gegnen. 
Seit ungefähr 10 Jahren ein fe¬ 
ster Bestandteil des Open Ohrs, 
wirbt diese Gruppe für gleich¬ 
gerechte und selbstverständli¬ 
che Behandlung von Homose¬ 
xuellen, die in der heutigen 
Gesellschaft leider immer noch 
nicht als normal betrachtet wer¬ 
den. In Zeiten, in denen es bei¬ 
nahe als Modeerscheinung an¬ 
gesehen werden kann, von sich 
behaupten zu können, man be¬ 
ziehungsweise frau sei dem ei¬ 
genen Geschlecht nicht abge¬ 
neigt und es „angepasste 
Schwule" einfacher hätten als 
jene, die ihre Meinung lautstark 
verkünden ( denn wer vermutet 
schon hinter dem adrett geklei¬ 
deten, netten, jungen homophi¬ 
len Mann von nebenan, daß der 

auf Analverkehr steht? ), wird es 
immer schwieriger, abseits von 
den gesellschaftlichen Normen 
sein Leben zu leben - wie auch 
immer man nun „gepolt“ ist. „Je 
mehr Homosexualität enttabui- 
siert wird, desto mehr wird sie 
auch normiert“, meint Joachim. 
Auf die Frage hin, was denn am 
OO so anziehend sei, sagt er, 
daß die Leute offen seien und 
das OO zu einigen wenigen po¬ 
litisch orientierten Veranstaltun¬ 
gen gehöre, auf denen man sei¬ 
ne Sache vertreten könne. 
„Außerdem“, so Joachim, „fühlt 
er sich in der hiesigen, lockeren 
Atmosphäre einfach wohl. Ein¬ 
mal im Jahr trifft er hier auf Leu¬ 
te die er kennt und die ihn ken¬ 
nen, die ihm, falls es der 
Alkoholpegel und die Intoleranz 
einiger Festivalbesucher verlan¬ 
gen, Rückendeckung geben 
würden. „Obwohl“, fügt er hin¬ 
zu, „ich mir dessen manchmal 
nicht ganz sicher bin, denn ei¬ 
nige Leute bleiben einfach ste¬ 
hen und sehen interessiert zu, 
anstatt zu helfen.“ 
Wie sicher bekannt sein dürfte, 
führen „Rosa Lüste“ dieses Jahr 
wieder eine - nebenbei bemerkt 

Hilfe, ich werde alt 
(Freier) Nanu, bin ich auf einmal 
so alt geworden? Die Bands las¬ 
sen mich kalt, ich mag anschei¬ 
nend nur noch das absolut außer¬ 
gewöhnliche, ich besauf mich 
und kann trotzdem nicht mit¬ 
grooven, ich sitze schon wieder 
im OON-Keller und tippe Buch¬ 
staben in den Computer hinein, 
genieße die Anwesenheit der al¬ 
ten Hasen, langweile mich oben 
auf der Hauptwiese, obwohl ich 
dieses Mal mehr Leute auf dem 

Gelände kenne als jemals 
zuvor (ich kann keine 50 
Schritte laufen, ohne ei¬ 
nem bekannten Gesicht 
zu begegnen!). 
Ist das etwa schon die 
Midlife-Crisis? Mit lächer¬ 
lichen 26 Jahren??? - 
Ohweiohweil! - Ich jam¬ 
mere, und die 17jährigen 
haben ihren Spaß. Hör' 
ich da irgendjemanden 
sagen: „Laß’ Dich doch 
gleich begraben, Opa!“? 
Nein! Ich werde jetzt mein 
Schicksal in die Hand neh¬ 
men. mich sinnlos besau¬ 
fen (\Me in jedem Jahr, ist 
ja wohl Ehrensache!) und 
mich zum Feiern zwingen 
- wozu bin ich denn 

schließlich sonst hier? Dann geh’ 
ich ne Runde Pogo tanzen und 
geh danach in mein Zelt und 
kotz’ in den Schlafsack... 
Neeneenee, laß ma’, ich geh' 
jetzt ins Bett, nehm’ mein Gebiß 
raus und trauere stilvoll den al¬ 
ten Zeiten nach, als meine Ju¬ 
gend noch jungfreulich-naive 
Gedanken in meinem Kopf krei¬ 
sen ließ und die Liebe noch ein 
weites, zu entdeckendes Feld 
war. 

Sagen Sie selbst, ist das nicht 
romantisch???Vermißt! 

Bitte melde Dich 
Suche meinen Lieblingsfreß- 
stand und kann ihn nicht finden 
- wer hat ihn gesehen? Er ist 
ungefähr 3 auf 4 Meter groß, hat 
dunkle Haare, riecht nach hei¬ 
ßem Bratfett und hört auf den 
Namen "Stand der vietnamesi¬ 
schen Flüchtlinge”. Als Finder¬ 
lohn biete ich: einen "gemisch¬ 
ten Teller” mit 1 Gemüsekuchen, 
Krabbenchips, einer Frühlings¬ 
rolle, Süß-Sauer-Sauce und ge¬ 
backener Ananas oder Banane 
(wahlweise). 

gutbesuchte - Sexumfrage 
durch. Obwohl die Fragebögen 
von Männern sowie Frauen 
gleich oft ausgefüllt werden, 
sind es mehr Frauen, die sich 
dem Stand nähern und eher Fra¬ 
gen stellen. 
Männer scheinen den Mut dazu 
erst aufzubringen, wenn sie sich 
mit einem Kind oder einer 
Freundin im Arm gewappnet 
haben. Aber laut „Rosa Lüste“ 
ist es auch bei den auf Hetero¬ 
sexualität reduzierten Vetretern 
der Gattung Mensch nicht mehr 
ganz so schlimm wie noch Jah¬ 
re zuvor: wie es scheint verliert 
sich die anerzogene Scheu vor 
der Homosexualität langsam, 
man bemüht sich, wenigstens 
etwas Toleranz zu zeigen - wenn 
man es dann auch ( leider) hin¬ 
ter vorgehaltener Hand oder mit 
überkreuzten Fingern macht. 
„Was wir an den OO - Besu¬ 
chern kritisieren könnten ist 
wenig gegenüber dem, was wir 
auf anderen Festivals erleben“, 
meint Renate abschließend ver¬ 
söhnlich. 
Na denn, wünschen wir dem 
Rest der Menschheit,daß sie 
dem Beispiel der OO-ler folgen!! 

Katzenmusik auf 
der Hauptbühne 
Sollte euch diese Überschrift 
provozierend Vorkommen, dann 
habt Ihr recht! Die Meinungen 
über diesen Auftritt gehen aus¬ 
einander. Wir fanden ihn 
schrecklich, die restlichen 6997 
Festivalbesucher fanden ihn 
scheinbar gut. Aber fangen wir 
von vorne an: Takfarinas ist ein 
Rai-Sänger, der aus Algerien 
stammt, dort aber wegen seiner 
Musik, die sich mit Religion, 
Drogen und Sexualität ausein¬ 
andersetzt, von religiösen 
Fundamentalisten verfolgt wird, 
und deshalb im französischen 
Exil lebt. Zusammen mit seiner 
10-köpfigen Band brachte er 
das Publikum bis in die letzten 
Reihen zum Abtanzen oder zu¬ 
mindest zum kräftigen Mit¬ 
schunkeln (ausgeschlossen 
uns). Seine Musik bewegt sich 
zwischen traditionellen orienta¬ 
lischen Polyrhythmen und Billig- 
Pop, wobei die mitreissenden 
Tanz-Rhythmen noch das posi¬ 
tivste sind. Die Songs glänzten 
höchstens durch Überlänge, 
doch tapfer wie wir sind, harr¬ 
ten wir bis zum Ende aus, und 
nach etlichen Zugaben kam die 
Erlösung auch. In diesem Sin¬ 
ne. Miiiaaaaauuuu.! Miau! 
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Rolf Schwendter - 
unplugged 
(hes) Drususstein, Samstag Mit¬ 
tag, 14.15 Uhr. Ein (oder das) 

Urgestein des Mainzer Open 
Ohr Festivals betritt, tatsächlich 
mit zwei Plastiktüten ausgestat¬ 
tet die Bühne. „Nach zwei Jah¬ 
ren musikalischer Abstinenz 
greift Rolf Schwendter wieder 
zur Trommel“ kündigt das Pro¬ 
grammheft an und die warten¬ 
den Besucherinnen begrüßen 
ihn mit stürmischen Applaus. 
Noch wenige Minuten vor dem 
Beginn hatten die Veranstalter 
das Namensschild abgeräumt, 
denn: „Den kennen die ja doch 
alle“. Und tatsächlich: abgese¬ 
hen von einigen 
Sonnenanbeterinnen, die am 
Anfang teils irritiert den 
Drususstein verließen, wußten 
die Leute wohl, was sie von dem 
Mann, der noch kein Open Ohr 

Festival verpaßt hat, zu erwar¬ 
ten hatten. Und dann ging es 
auch schon los: Ganz ohne 
Soundcheck und natürlich - 
unplugged, nur Rolf und sein 
Trömmelchen. 
Inhaltlich hervorragend und zu¬ 
weilen brilliant präsentierte er 
sein Programm aus Gedichten 
und Liedern unter dem Schwer¬ 
punkt „Reise durch immateriel¬ 
le Heimaten“. Ob es um religiö¬ 
se oder um parteipolitische 
Heimaten ging, er beschrieb sie 
exakt und bissig gleichermaßen 
und ließ auch eine Abrechnung 
mit allem Normalen nicht aus. 
Selbst vor dem Internet als im¬ 

materiellem Ort der Heimat 
machte er nicht halt und be¬ 
schrieb die heimatliche Verwur¬ 

zelung im World Wide Web. Nur 
mit seiner Beschreibung eines 
poststrukturalistischen Heimat¬ 
begriffs mag er manche 
Besucherinnen - mich einge¬ 
schlossen - doch etwas überfor¬ 
dert haben. Den inhaltlichen 
Schuß- und Glanzpunkt seiner 
„Heimatmelodien und -texte 
setzte Rolf Schwendter übrigens 
mit seinem Lied „Eine Heimat für 
4 Tag’“ und beschrieb damit, wie 
weit das Open Ohr und die Zita¬ 
delle für ihn zur Heimat wurde 
(siehe...). 
Seine Art des Vortrages ist - bei 
aller Offenheit, für die das Fe¬ 
stival auch in künstlerischen 
Darstellungsweisen zu recht be¬ 
kannt ist - wirklich Geschmack¬ 

sache. Warum nun Rolf 
Schwendter wieder zur Trommel 

greifen und singen mußte oder 
wollte, obwohl er wohl unum¬ 
stritten kein sonderlich guter 
Trommler und Sänger ist, kann 
ich nicht nachvollziehen - das 
was andere Besucherinnen 
sichtlich begeisterte, war für 
mich eher eine irritierende Ab¬ 

lenkung. In jedem Fall aber war 
sein Auftritt ein Erlebnis (irgend¬ 
wie auch für mich) und die 
Besucherinnen - keinesfalls nur 
die Oldis des Festivals - dank¬ 
ten es ihm mit Gejubel und lie¬ 
ßen ihn nicht ohne Zugaben von 
der Bühne. 

Eine Heimat für 4 Tag’ 
Nun bin ich nicht gänzlich unbeleckt, 
ich mein hier „ich“ ausnabmsweis ' als Person, 
von Heimaten, die ganz bunt ge sch eckt, 
und nicht in eintöniger Fasson. 
Sozialpolitik, als Forum hier bloß, 
das Theaterfest der Freien im Mai, 
Sommerakademie in einem Schloß, 
Seminar auch, mit kochen dabei. 
Im Oktober in Frankfurt das Erntedankfest 
der Intellektuellen, der Schreibenden, 
das ist, was an Heimaten mich nicht ausläßt, 
und hier streb ' ich sogar nach bleibendem. 

Es ist so, wie ich sag ', 
das ist es, was ich gern ertrag ', 
darüber hinaus mag 
eine Heimatfür 4 Tag '! 

Bei einer der Heimaten auch jedes fahr 
bin ich, solang ich kriechen kann, zur Stelle, 
löse eine Fahrkarte mir undfahr ' 
hinaus zur Mainzer Zitadelle. 
Sonnenschein mildert manche Härten, 
es muß ja nicht grad Woodstock sein, 
wenn die Schatten wieder länger werden, 
nachmittags am Drususstein. 
Arbeitsgruppen sitzen im Gras, 
sprechen zur Zukunft, falls es eine gibt, 
dann hört wer Musik und hat dabei Spaß, 
manchmal ist auch wer verliebt. 

Es ist so, wie ich sag ', 
das ist es, was ich gern ertrag ', 
darüber hinaus mag 
eine Heimat für 4 Tag '! 

Gibt es, wie so oft schon, das Regenprogramm, 
in Zelten ist 's bloß halbes Vergnügen, 
und draußen waten wir dann im Schlamm, 
anstatt auf dem Rasen zu liegen. 
Zur Kleinkunst zieh ' ich dann den Pullover an, 
klamm ' die Hände um den Becher Kaffee, 
nimm 's Feuerzeug, daß ich nicht mehr frieren kann, 
zieh ' die Socken über 'n großen Zeh '. 
Und jedes fahr, da leide ich mit: 
hat Politik noch ein offenes Ohr? 
Das jährliche Bangen ums Defizit 
zieh ' ich jedem Fernsehkrimmi vor. 

Es ist so, wie ich sag ', 
das ist es, was ich gern ertrag ', 
darüber hinaus mag ': 
eine Heimat für 4 Tag '! 

Sonntagsaysgabe 



Ach Thüringer 
(Bjö) Ich sah Dich am mittag be¬ 
reits liegen. Du und Deine 
Freundinnen. In der Nachbar¬ 
schaft die Frikadellen, Bratwür¬ 
ste etc. Deine zarte Haut schim¬ 
merte mir so hell und rein 
entgegen. Ich wußte bald, Du 
wirst mein werden. Ein saftig’ 
Stück, geklappt im Brötchen, 
aber nur mit wenig Senf. Meine 
Spannung stieg und stieg. Noch 
zehn Minuten, noch fünf, noch 
zwei. 
Endlich, ich vergab meine Taler 
an Deine Herrin und sie schritt 
zur Tat. Blitzschnell wurdest Du 
gefangen, grob gebrochen, in 
ein hartes Brötchen gedrückt 
und mit viel Senf geschändet. 
Welch ein Ende. Trauernd biß 
ich in Dein Inneres. Wo war dein 
zartes Wesen nur geblieben?. 
Man schmeckte lediglich etwas 
Längliches und Warmes zwi¬ 
schen zwei Wattepads und den | 
Geschmack von viel gelber 
Masse. Bist Du der Senf??? 
Fazit: So zubereitet können 
Snacks aus der weiteren Heimat 
nicht immer die Erfüllung Eurer 
lukullischen Gelüste garantie¬ 
ren. 3,50 DM sind hier echt zu 
teuer. 

Zweite Führung 
Seit einiger Zeit gibt es in Mainz 
einen Verein namens „Geogra¬ 
phie für Alle“. Er hat sich zur 
Aufgabe gestellt, den Mainzer 
Bürgerinnen Stadtgeschichte 
und Geographie in einer volks¬ 
nahen Weise näher zu bringen. 
Auch während des Open Ohr 
Festivals macht der Verein An¬ 
gebote, heute unter dem Titel 
„Grün Stadt Grau“. 

Diesmal soll der Blick auf das 
oft für unwesentlich gehaltene, 
aber letzlich als unverzichtbar 
empfundene innerstädtische 
Grün gerichtet werden, ohne 
das kein Stadtviertel wohnlich 
wäre. 
Denn gerade die Besucherinnen 
des OPEN OHR Wochendes hin¬ 
terlassen hier Jahr für Jahr Nar¬ 
ben, deren Heilung zum Teil eine 
Vegetationsphase lang dauert - 
bis zum nächsten OPEN OHR. 
Treffpunkt: 14:00 Uhr äm 
Kirschgarten (Altstadt) 

I Mit eurer OPEN OHR-Karte 
j könnt ihr kostenlos mitgehen, 
j Die Führung endet im 

Zitadellengraben. 
So., 18.05.1997, 14:00 - 16:30 
Uhr. 

PAS HEFT 
3y seilen DIN 44, 
Reslflll-Nr. Iiyi40, 
DM 4,00yygl. Ver'^nnciko'iTen 

DAS HEFT 
INKLUSIVE MUSIK CD 
Bc^idl-Nr. 3-617-9214 1. 

DM:I(),- Ifikl. 

für Schülerinnen/ 

Studentinnen/ 

Referendarinnen 

(mH Naeliwedl. 

DM PO.- inkl. 
Vet'!i(in(lk0'>ten 

LET‘S TALK ABOUT SEX 
T. Scxualitüi ist Thcmy dit’H’s Heftes, dasiiich an Jugendliche wendet. 

Es geht um die Lust miteinander und mit sich; darum, was von wem 

für normal gehalten wird, um das erste Mal und die vielen Male da¬ 
nach. Es geht um düs (Jrhrimnis der l icbc und um die Schwierigkeiten 

mit ihr. 
Es geht um Lesbisch- und Schwulsein, um das Zusammmlebt-n vtjn 

Frauen und Miinnem, um die Verhütung, um AIDS und um die Fra 

gen, mit denen sich Jugendliche auseinandersetzen. 

Und eben weil es ein Heft für Jugendliche ist. kommen diese auch 

ausführlich zu Wort - in ihrer eigenen Sprache 

Bitte bestellen Sie beim 

FRIEDRICH VERLAG 
LeserService 
Postfach 10 01 SO • .30917 Srcl/c 
Tel./Fax; 05 11/40004-188 

ir Zusamrrcnaivcit 

Sontitagsa*iSgabe 

„Let's talk 
about sex“ 
und die 
Geschichte 
von Moral, 
Politik 
und Macht 

Ende 1993 erschien die erste Ausgabe von 

„Let's talk about sex“ in Mainz. Sie sorgte 

fast 6 Monate lang für Aufregung: erst in 

Mainz, dann in Rheinland-Pfalz und zum 

Schluß in der Bundesrepublik. Das Getöse 

um „ob man so reden darf oder anders 

reden soll“ ist festgehalten in der Doku¬ 

mentation: 

Let‘s talk about sex 
- eine sexualpädagogische Schrift 
als Streitobjekt 
von Peter Sabo und Reiner Wanielik (Hg.) 

120 S., Format 24 x 16,5 cm, broschiert 

zum Festival-Sonderpreis von 

DM 14,80 direkt bei: 

VERLAG PETER SABO 
Postfach 1069, 55270 Schwabenheim a.d. Selz 
Telefon 06130/7760, Fax 06130/7971, 
e-mail: Peter.Sabo@t-online.de 

Was geht ab an der Klo-Front? 
Das Klo-Team ist wieder da! Und 
es hat es Euch einiges zu sa¬ 
gen: Be aware of the Klos!!! 
(Is'ja nix Neues). Die Klos se¬ 
hen aus, wie halt alle Klos bei 
Festivals nach 2 Nächten aus- 
sehen, ne! Also weiterhin: kei¬ 
ne Entwarnung! Wenn Ihr Euch 
an unsere Klo-Tips haltet, pas¬ 
siert Euch nichts. Nun hatten wir 
Euch ja in der letzten Folge des 
Kloreports dazu aufgerufen, uns 
Eure Meinungen und Tips rund 
ums Klo mitzuteilen. Hier nun 
eine Auswahl der originellsten 
0-Töne: 
- Xaver (17): Liebe Klo-Reporter. 
Ich wende mich an Euch, weil 
ich nicht weiter weiß! Als ich 
nach dem H-BlockX Konzert auf 
dem Klo saß, hörte ich seltsa¬ 
me Geräusche, die aus dem Klo 
zu kommen schienen. Es rumor¬ 
te. Erst wußte ich nicht, wie ich 
reagieren sollte, doch dann folg¬ 
te ich meinem Instinkt und flüch¬ 
tete aus dem Klo. Es war tat¬ 
sächlich das Klo-Monster! Hätte 
ich Euch doch geglaubt und 
WC-Ente mitgenommen! Seit 
dieser Erfahrung traue ich mich 
gar nicht mehr, aufs Klo zu ge¬ 
hen. Was soll ich tun? 
Frau Klo rät: Du mußt deine Klo- 
Phobie überwinden, und da 
gibt's nur eins: FACE YOUR 
FEARSÜ! 
- Susanne (14): Liebes Klo- 
Team, als ich vorhin auf dem Klo 
war, ist meine H-BlockX-CD hin¬ 
eingefallen. Ich habe mich nicht 
getraut, sie herauszuholen, weil 
ich plötzlich an das Klo-Monster 
denken mußte! Was soll ich tun, 
um sie wiederzubekommen? Ich 

hänge sehr an der CD! 
Frau Klo rät: Liebe Susanne, wir 
wollen Dir keine Hoffnungen 
machen. Denn auch das Klo- 
Monster interessiert sich für Mu¬ 
sik (es ist einsam in den Tiefen 
der Kanalisation...). Du wirst da¬ 
mit leben müssen, deine CD nie¬ 
mals wiederzusehen! Shit 
happens. 
Zum Ekelfaktor der Klos: Ent¬ 
scheidet doch einfach selbst!!! 
Viel Spaß dabei! 
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Kommentar 
"Töten ist nichts .... 
Schönes” 
So lautet Christa Eckes Antwort 
auf die Frage, ob nicht etwa die 
Glaubwürdigkeit der Terroristen 
darunter litte, daß sich auch die 
RAF der Gewalt bedient hätte und 
wie sie das denn moralisch so 

vereinbaren könne(n) und was 
denn so in ihr vorginge in Anbe¬ 
tracht der Tatsache, daß einige 
Menschen ihr Leben in diesem 
Krieg lassen mußten. Reue? Ein¬ 
sicht? Oder noch immer das Ge¬ 
fühl, daß der Preis nicht zu hoch 
gewesen war? Und dann sagte 
sie zögernd, verhalten und um 
Worte ringend, daß Töten nichts 
... Schönes ... sei. Hm. Irgendwie 
vermissen wir da wirklich ein 
Stück Auseinandersetzung und 
Reflektion. Aber das fehlte auch 
durchweg in irgend einer Weise 
an der ganzen Veranstaltung. Für 
uns geht es - dies nur am Rande 

bemerkt - auch keinesfalls um 
den mehrfach angesprochenen 
Begriff des “Abschwörens". Wich¬ 
tig wäre die Aufarbeitung eines 
deutschen Geschichtsabschnittes 
und nicht das demütige Eingeste¬ 
hen einer Niederlage gewesen. Er¬ 
forderlich wäre dafür aber die Prä¬ 
senz aller Beteiligten, bzw. Fronten. 
Hätte Carl Christian von Braunmühl 
seine Teilnahme zugesagt, dann 

iwäre ein solche, gemeinsame 
"Reflektion möglich gewesen. Bei 
dieser Besetzung blieb es aller¬ 
dings nur bei langatmigen Mono¬ 
logen der Teilnehmer, gleicher¬ 
maßen von den Podiumsgästen 
wie den OO - Besucherinnen. 
Daran konnten auch die Versuche 
des Moderators, andere Positio¬ 

nen in die Diskussion einzubrin¬ 
gen, nichts ändern. Dennoch 
wäre an dieser Stelle das Bemü¬ 
hen von Hans Helmut Kohl um 
eine objektive und konstruktive 
Moderation besonders erwäh¬ 
nenswert. 
Fazit: Vielleicht wäre es besser 
gewesen, nachdem die Nicht - 
Teilnahme von Herrn von 
Braunmühl klar wurde, anstatt 
nach anderen Personen nach ei¬ 

ner anderen Veranstaltungsform 
zu suchen. Ein Bericht von Zeit¬ 
zeugen, ohne den Anspruch, ver¬ 

schiedene Positionen zu diskutie¬ 
ren, wäre vielleicht die bessere 
Form gewesen. 

- Hesping, Kieren, Maier 

Standing Ovations - Die RATTEN in Mainz 
(Bal/Alk)„Mach die Kippe aus, 
verdammt nochmal!“ Fünf Minu¬ 
ten vor dem Beginn ihrer Thea¬ 
teraufführung herrscht hekti¬ 
sche Betriebsamkeit unter den 

j „RATTEN 07“, die kurz zuvor 
j erst aus Berlin anreisten. Drau- 
i ßen vor dem großen Zelt warten 
I ungeduldige Zuschauer auf eine 

außergewöhnliche Vorstellung: 
Die mittlerweile international be¬ 
kannten Akteure sind ehemali¬ 
ge Obdachlose. Unter der Re¬ 

gie von Gunter Seidler, seit zwei 
Jahren von der VOLKSBÜHNE 

i für dieses Projekt fest engagiert, 
sind die Berliner mit Georg 
Büchners „Leonce und Lena“ 

1 auf dem diesjährigen Open Ohr 
; zu Gast. 

I Obwohl die RATTEN mittlerwei- 
I le drei neue Produktionen erar- 
j beitet haben, schien sich dieses 
j - bereits seit eineinhalb Jahren 

I laufende - Stück inhaltlich am 
; besten in den Rahmen eines 
! Jugendfestivals einzufügen. 
, Die Königskinder Leonce und 

Lena sollen verheiratet werden, 
ohne daß sie sich kennen - bei¬ 
de reißen aus, begegnen sich 

j auf der Flucht und verlieben 
! sich ineinander. 
I In Seidlers Inszenierung tragen 
j Leonce und Lena keine seide¬ 

nen Gewänder, sondern 
zeschlissene Jeans und Mini¬ 
rock über Docks, und auch das 

Katastrophe 
(hes) Es ist 5.55 Uhr und in der 

I Redaktion wird immer noch ge- 
j arbeitet! Zwar waren wir auch 

mit den anderen Ausgaben etwa 
I so lange beschäftigt, aber auf¬ 

grund einer mittelgroßen Kata¬ 
strophe (plötzlich waren Artikel 
vom letzten Jahr in der Vorlage 
he???) werden wir heute Proble- 

! me haben, die Zeitung bis zum 
Frühstück fertig zu bekommen. 
Vorsorglich bitten wir Euch für 
alle mögliche Verspätungen und 
Fehler um Entschuldigung. 
Aufgrund der plötzlich aufgeris¬ 
senen Lücken tat sich die Mög¬ 
lichkeit auf, all denen, die in die¬ 
sem Jahr beim wie immer kraft¬ 
raubenden Projekt „Open Ohr 
Nachrichten“ mitgemacht ha¬ 

ben, ganz herzlich in dieser letz- 
j ten Ausgabe beim 23. Festival 
1 zu danken. 

Bühnenbild mit seinen 
Pappzinnen und Geschirrtuch¬ 
fahnen ist alles andere als pom¬ 
pös. 

Vielleicht ist es das, was die 
Aufführung so beeindruckend 
macht: Immer wieder finden sich 
in Kostümen, Requisiten und 
der Handlung auf der Bühne 
Szenen aus der Lebenswelt 
Obdachloser. Diese wird für den 

Zuschauer plötzlich transpa¬ 
rent: Sei es durch „die entsetz¬ 
liche Arbeit, nichts zu tun“, das 
Gefühl, von oben vergessen 

(LdP/LiD) Um 19 Uhr ging die 
j Bombe hoch, und wir gingen 
I alle mit. Und zwar auf der Haupt¬ 

bühne. Ok, ganz so dramatisch 

war's dann auch wieder nicht. 
I Denn: Wir leben noch, und wer¬ 

den diesen Auftritt mit Sicherheit 
auch nicht so schnell verges¬ 
sen. Eigentlich nicht wegen der 

! Musik, sondern wegen dem 
Spaß, den die Band, und damit 
das Publikum, beim Auftritt hat¬ 
te. Der Funke sprang schon 
beim dritten Song über und die 
Leute auf der Hauptwiese wur¬ 
den von der Powackelkrankheit 
befallen. “Ninos con bombas", 
die Kinder mit den Bomben, 

bestehend aus dem chileni- 
i sehen Gitarristen Daniel Puente, 

; dem brasilianischen Bassisten 
Alex Jose Menck und dem 
ostwestfälischen Schlagzeuger 

worden zu sein oder die willkür¬ 
liche Polizeigewalt. Elemente 
eines (vergangenen?) Alltags, 
die die Darsteller sehr überzeu¬ 
gend einbringen. Der Applaus 
am Ende spricht für sich. 
Für Lenin, den männlichen 
Hauptdarsteller dieses Stücks, 
war der Einstieg bei den RAT¬ 
TEN der Ausstieg aus dem Le¬ 
ben auf der Straße - er studiert 
seit 6 Wochen Schauspiel an 
der Berliner Hochschule der 
Künste. 

Norman Jankowski, spielten 
eine explosive Mischung aus 
Punk, Jazz und feurigen Latino- 
Rhythmen, die relativ gut ankam 
und die Menge aufheizte für den 

anschließenden Paddy - Auftritt. 
Der Gitarrist amüsierte zwischen 
den Songs mit seinen Ansagen 
und Kommentaren (z.B. über 
den Drummer: “Er hat verspro¬ 
chen, ohne Unterbrechung zu 
trommeln” -Drummer hört auf, 
Gitarrist brüllt: “VERRAT!!!”) 
Gesungen wurde vom Bassi¬ 
sten und hauptsächlich Portu¬ 
giesisch. Aber ich glaube, auch 
Spanisch und Englisch vernom¬ 
men zu haben. Ohne Zugaben 

wurden sie dann natürlich auch 
nicht von der Bühne gelassen, 
und so endete nach einer guten 
Stunde der Angriff der "Ninos 
con bombas”. 

Ninos con bombas 
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Nationalstolz - oder die Verpflichtung 
der Deutschen? ••• 
(Flo/Gud) Ist Nationalstolz im 
heutigen Deutschland eigentlich 
erstrebenswert? Es gibt nur zwei 
Möglichkeiten: Ja oder Nein- je¬ 
doch sind die Begründungen 
vielfältig. Aber warum denken 
wir eigentlich über Stolz oder 
Nichtstolz nach? - Überlegen die 
Engländer oder Franzosen oder 
die Amerikaner darüber, warum 
sie stolz sind auf Ihr Vaterland? 
Nein, tun sie nicht - sie sind es 
einfach! Sie brauchen einfach 
keine Argumente um auch dies 
zu rechtfertigen. Jedoch ging es 
nicht um die Richtigkeit des 
Stolzes, sondern ob es Stolz 
in Deutschland überhaupt gibt. 
Diese Diskussion führten Regi¬ 
na Römhild (Kulturanthro¬ 
pologin), Rainer Raab (Autor 
"Das Fan-Buch”), Armin Conrad 

(3-Sat) und Jutta Hager. 
Besprochen wurden zum Bei¬ 

spiel Themen wie: 
1. Rußlanddeutsche; diese fin¬ 

den keine Akzeptanz, weder in 
Ihrem Heimatland noch in 
Deutschland. Ihre Frage ist: 
"Wer bin ich?" und so drückt sich 

auch ihr Stolz aus. 
2. Zum Beispiel: Fußballfans - Sie 

zeigen in aller Öffentlichkeit ,wor- 
an Sie hängen und tragen auch 
mal ein T-Shirt mit der Aufschrift 
“Ich bin stolz, ein Deutscher zu 
sein”. Natürlich wurde gefragt, 
ob die Leute wissen, was sie tra¬ 

gen . 
3. Wie denken die Menschen 
aus den neuen Bundesländern 
darüber... können sie stolz sein 
... - Leider war niemand vertre¬ 
ten, um uns diese Frage zu be¬ 
antworten.... (schade). 
Wichtig ist, ob man das Bedürf¬ 
nis hat, sich für sein Vaterland 
einzusetzen und wie man das 

tut. 
Auf jeden Fall sollten wir Deut¬ 
sche nicht nach den anderen 
“schielen” und uns endlich ent¬ 

krampfen! 

Deutscher Herbst - Teil 2 
(sick) In der gestrigen Ausgabe 
ist uns leider ein kleiner Fehler 
unterlaufen. Beim Setzen der Ar¬ 
tikel haben wir den Text „20 Jah¬ 
re Deutscher Herbst“ versehent¬ 
lich massiv gekürzt. Besonders 
tragisch war dabei, daß Sinicca, 
die Autorin, den Text wegen ei¬ 
nes Computerabsturzes ohne¬ 
hin schon zweimal schreiben 
mußte. Deshalb findet Ihr an die¬ 

ser Stelle den 2. Teil: 
Am Donnerstag, dem 13. Okto¬ 
ber 1977 wird von Palma de Mal¬ 
lorca aus eine deutsche Luft¬ 
hansa-Maschine von vier 

Terroristen aus dem Nahen 
Osten entführt. An Bord sind 91, 
zumeist deutsche Passagiere. 
Die Geiselnehmer fordern die 
Freilassung aller in Deutschland 
inhaftierter, gegen den imperia¬ 
listischen Krieg kämpfenden 
Genossen und kündigen die Zu¬ 
sammenarbeit mit den Schleyer- 
Entführern an. Diese fordern 
nun erneut die sofortige Freilas¬ 
sung der RAF-Terroristen und 
zusätzlich 15 Millionen US-$ Lö¬ 
segeld für Schleyer, 
ln der Nacht vom 17. auf den 18. 
Oktober 1977 wird das Flug¬ 
zeuggeiseldrama durch eine 
deutsche GSG9-Einsatztruppe 

beendet. Dabei werden drei der 
vier Geiselnehmer erschossen. 
In der gleichen Nacht noch, als 

die RAF-Insassen Andreas 

Baader, Gudrun Ensslin, Jan- 
Carl Raspe sowie Irmgard 
Möller über ein geheimes Radio 
die Niederlage der Flugzeugent¬ 
führung erfahren, beschließen 
die vier, ebenfalls über geheime 
Kommunikationswege, laut offi¬ 
zieller Berichte den kollektiven 

Selbstmord. 
Am Morgen werden drei von ih¬ 
nen tot oder sterbend vorgefun¬ 
den, Irmgard Möller überlebt als 

einzige das Selbstmordattentat. 

Sie bestreitet auch bis heute den 
Selbstmord und redet von Ju¬ 
stizmorden. Der genaue Tatbe¬ 

stand ist daher nach wie vor 

noch unklar. 
Nach 43 Tagen, am Nachmittag 
des 19. Oktobers, geben die 
Schleyer-Entführer über eine 
französische Tageszeitung be¬ 
kannt, Hanns Martin Schleyer 
umgebracht zu haben. 
Das ist auch das Ende des Deut¬ 
schen Herbstes. Die übrige RAF 
gab nach dem Tod der drei Ter¬ 
roristen in Stammheim bekannt, 
der Kampf gehe weiter... 
Nun bleibt mir nur zu sagen, daß 
ich Hoffe, ihr habt einen kleinen 
Einblick in diese turbulenten 43 

Tage bekommen. Mal sehen, 
was fast zwanzig Jahre später 
daraus wird... zwanzig Jahre 
Deutscher Herbst! 

Hochkarätig, aber einseitig 
(sick/hes/big)Mit der Themen¬ 
stellung “20 Jahre Deutscher 
Herbst” beschäftigten sich am 
gestrigen Nachmittag eine 
hochkararätige Personengrup¬ 
pe auf dem Drususstein. Die als 
Podiumsdiskussion angekün¬ 
digte Veranstaltung begann mit 
der Vorstellung der Gäste und 
ihrem Bezug zur RAF: Christian 
Ströbele, Rechtsanwalt seit 
1968 und Strafverteidiger von 
RAF-Häftlingen seit Beginn der 
70er; Vorwurf der beruflichen 
Pflichtverletzung wegen ver¬ 
meintlicher Fluchthilfe für Ulri¬ 
ke Meinhof und daraus resultie¬ 
rend der Verlust seines 
Mandates; Andreas Gross, 
Rechtsanwalt seit Anfang der 
80er, verteidigt momentan Adel¬ 
heid Schulz, Helmut Pohl so¬ 
wie die Familie von Wolfgang 
Grams; Christa Eckes, seit 1973 
RAF-Mitglied, Haftstrafen von 
1974-1981, 1984-1992. Als Mo¬ 
derator fungierte der Journalist 
Hans Helmut Kohl, Frankfurter 

Rundschau. 
Alle drei Teilnehmer waren sich 
zu Beginn einig darüber, daß die 
Aufhebung der 
Sonderhaftbedinungen für Ter¬ 
roristen unabdingbar ist. Diese 
Einstimmigkeit zu Beginn einer 
Diskussion ist relativ ungewöhn¬ 
lich, läßt sich jedoch mit der 
Zusammensetzung des Podi¬ 

ums erklären: Im Gespräch mit 
den 00-Nachrichten hatte Kalle 
Schlüter (Mitglied der Projekt¬ 
gruppe und zuständig für diese 
Veranstaltung) deutlich, ge¬ 
macht wie sehr er sich im Vor¬ 
feld um eine ausgewogene Be¬ 
setzung der Runde bemüht 
hatte. Dies scheiterte allerdings 
beispielsweise daran, daß der 
angefragte Carl Christian von 
Braunmühl (Bruder des von 
RAF-Mitgliedern erschossenen 

AKTION:HEIMAT IST..? 
(luc)Wir wollen wissen,was 
Euch spontan zum Thema Hei¬ 
mat (wer hätte das gedacht?) 

einfällt. 
Also schreibt Eure kurzen (ca. 
einen Satz langen) Gedank¬ 
en,was Ihr unter dem Heimat¬ 
begriff versteht oder was Ihr 
damit verbindet auf einen Zettel 
und gebt diesen bis um 12 Uhr 
am Festivalbüro ab. Und wieso 
solltet der übermüdete und ver¬ 
katerte Besucher das tun? 
Jaa,es gibt was zu gewinnen! 
Nämlich insg.4 Open-Ohrkarten 

für die besten 3 Teilnehmer 
u.'ne Tasse für die Kreativen 

Nummer 4-15. 
Also,vergesst Euren Namen und 
Eure Adresse nicht,damit Ihr 
auch schön absahnen könnt! 

Gero von Braunmühl) gerne an 
dieser Diskussion teilgenom¬ 
men hätte, jedoch aus persönli¬ 
chen Gründen absagen mußte. 

Die von den Zuschauern nach 
den langwierigen Monologen 
der Teilnehmer sehnsüchtig er¬ 
wartete offene Diskussionsrun¬ 
de erweiterte das Meinungs¬ 
spektrum erheblich. Focusiert 
wurde vor allen Dingen die Fra¬ 
ge nach der moralischen Ver¬ 
tretbarkeit eines aus politischen 
Gründen motivierten Mordes. 
Aber auch eine andere, interes¬ 
sante Frage wurde von einer 
Besucherin aufgeworfen: Wie 
rechtfertigt die Linke ihre feige 
Zurückhaltung, entsprungen 
aus falsch verstandener Solida¬ 
rität, gegenüber einer “Gruppe, 
die es sich anmaßte, Herr über 
Leben und Tod zu spielen”? Fra¬ 
gen nach der Zukunft der Bewe¬ 
gung, nach der Abschwörung 
und nach Möglichkeiten der 
Amnestie mußten, as a matter 
of fact, unbeantwortet bleiben... 

Im laufe der Diskussion wurden 
einige brisante Aussagen ge¬ 
macht, die wir den Leserinnen 
und Besucherinnen, die der Ver¬ 
anstaltung nicht beiwohnen 
konnten, nicht vorenthalten wol¬ 
len: So äußerte der Verteidiger 
der Familie Grams, A. Gross, 
seine Überzeugung, daß Grams 
von einem GSG9 erschossen 
worden ist, während Eckes per¬ 
sönlich den Selbstmord von 
Ensslin, Baader und Raspe an¬ 
zweifelte. Als Terroristin, die 
selbst 15 Jahre im Gefängnis 
verbracht hat, schilderte sie ihre 
Erfahrung über diese Zeit an¬ 
schaulich mit folgenden Worten: 

“Isolationshaft bedeutet die Ne¬ 
gation des eigenen Lebens”. 

Nachtrag: 
„Rosa Lüste“, polit. Lesben - u. 
Schwulengruppe im R.-M.-Ge- 

biet; u.a. 

Infos & Beratung für Lesben 
und Schwule 

Schwule Jugendgruppe 

Wiesbaden (Alter 14-18) 

Tel. & Fax.: 06 11 / 37 77 65 
Postfach 5406 in 65044 Wiesb. 

jVlöfitagsausgabe 
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»Alles was stark macht!'* 
(SPK.tim) Unter diesem Motto 

befragt der Arbeitkreis Präven¬ 

tion (AKP) - ein Projekt, daß sich 

aus unterschiedlichen Institutio¬ 

nen zusammensetzt - Prominen¬ 

te und Open Ohr-Besucher. Ver¬ 

schiedene Begriffe müssen 

spontan bewertet werden, Be¬ 

griffe die aus dem täglichen Le¬ 

ben ausgewählt wurden (z.B.: 

Techno, Heimat, One-Night- 

Stand). (zweideutig). Außerdem 

bekommt der Befragte noch ei¬ 

nige Fragen zu Thema „stark“ 

gestellt. 

Lang mußten die AKPIer nicht 

nach Gesprächspartnern auf 

dem Open Ohr-Gelände su¬ 

chen: Allein die blaue, aufblas¬ 

bare Couch sorgte für regen Pu¬ 

blikumsverkehr. Ach übrigens: 

dieses repräsentative Möbel 

wurde am Samstag noch ari die 

kölnische Theater-Gruppe 

„Teatre Ösmego Dnia“ verkauft. 

Vielleicht sehen wir es mal bei 

einem der nächsten Open Ohr’s 

wieder - umfunktioniert zu einem 

grotesken Vehikel? 

Selbstvertrauen soll gefördert 

und aufgebaut werden, um Nie¬ 

derlagen im Leben zu begegen. 

ohne gleich Auswege in Miß¬ 

brauch von Drogen oder ag¬ 

gressiven Handlungen zu su¬ 

chen. Somit verfolgt der AKP die 

neue Methodik der Prävention: 

Aufbau von Selbstbewußtsein, 

anstatt Abzuschrecken. 

Unter Prävention versteht der 

AKP „nicht die Verhinderung ei¬ 

nes Ereignisses, sondern die 

Befähigung, das eigene Leben 

in die Hand zu nehmen und Kri¬ 

sen zu bewältigen.“ 

Das Meinungsbild war so unter¬ 

schiedlich, wie die Besucher 

des Open Ohr: Es gibt keine 

Gesamtbilanz oder „Moral aus 

der Geschichte“, vielmehr sind 

die vielen Facetten der Men¬ 

schen zu erkennen. 

Deutschland, meine Trauer 

Heimat, meine Trauer, 
Land im Dämmerschein - 
Himmel, du mein blauer. 
Du, mein Fröhlichsein. 

Einmal wird es heißen: 
Als ich war verbannt, 
Hab ich, dich zu preisen. 
Dir ein Lied gesandt. 

War, um dich zu einen, 
Dir ein Lied geweiht. 
Und mit dir zu weinen 
In der Dunkelheit. 

Himmel schien, ein blauer, 
Friede kehrte ein - 
Deutschland, meine Trauer, 
Du, mein Fröhlichsein. 

(Johannes R. Becher) 

"... Die Geister, die ich rief, werd* ich nicht mehr los...” 
Das Lied des Herrn Kanther 
(big) Im Vergleich mit anderen Staa¬ 

ten, wie beispielsweise der USA 

oder anderen europäischen Staaten 

wird deutlich, wie problematisch und 

wie wenig selbstverständlich in 

Deutschland der Umgang mit den 

verschiedenen Arten von Einwande¬ 

rern ist. Ein Kind, in den USA gebo¬ 

ren, gilt automatisch als amerikani¬ 

scher Staatsbürger, es sei denn, es 

tentscheidet sich später sebst, die et¬ 

waige andere Staatsbürgerschaft 

seiner Eltern anzunehmen. 

Ein jüngst von der Bundesregierung 

verabschiedeter Erlaß rückt die Ein¬ 

wanderungspolitik der Bundesrepu¬ 

blik in ein neues Licht: Durch die Vi¬ 

sums und Aufenthaltsgenehmig¬ 

ungspflicht für Jugendliche unter 16 

Jahren aus den früheren Anwerbe- 

ländern wird den Ausiän- derinnen 

weiterhin signalisiert, wie uner¬ 

wünscht sie in diesem Land sind. 

Statt die Einbürgerung der rund 

800.000 in Deutschland lebenden 

Kinder und Jugendlichen zu erleich¬ 

tern und das Staatsange- hörigkeits¬ 

recht zu liberalisieren - in einem 

Zeitalter, in dem Schlagworte wie 

multikulturelle Gesellschaft und Öff¬ 

nung der europäischen Grenzen 

normal sind - wird die Integration 

dieser Bevölkerungsgruppe weiter¬ 

hin verschärft bzw. behindert. Der Er¬ 

laß, der als “Zugeständnis” vorsieht, 

den Betroffenen die Aufenthaltsge¬ 

nehmigung, vorerst geltend für ein 

Jahr, automatisch zu erteilen, be¬ 

deutet beispielsweise Folgendes: 

Familienbesuche werden nahezu 

unmöglich gemacht in Anbetracht 

der Tatsache, daß in einem Flächen¬ 

staat wie der Türkei die Beantragung 

eines Visums teilweise mit tagelan¬ 

gen Reisen verbunden ist (in nur drei 

türkischen Städten besteht die Mög¬ 

lichkeit, ein - kostenpflichtiges - 

deutsches Visum zu bekommen). 

Um bei dem türkischen Beispiel zu 

bleiben: Die dort herrschende poli¬ 

tische Verfolgung und die Bedro¬ 

hung der einzelnen Volksgruppen 

wie die der Kurden etc. führte viele 

Türken als Gastarbeiter in die Bun¬ 

desrepublik. Mit dem Anwerbestop 

1973 wurde es immer schwieriger, 

eine Arbeitserlaubnis zu verlängern. 

Als letzte Möglichkeit blieb der An¬ 

trag auf Asyl, um sich vor politischer 

Verfolgung im Heimatlarxf [Sic!] zu 

schützen. Laut eines Berichtes im 

SPIEGEL (Nr. 16/14.4.97) sind in den 

alten Bundesländern rund 21,6 % 

der türkischen Mitbürger arbeitslos, 

da hier gerade der Abbau von Ar¬ 

beitsplätzen in den traditionellen 

Wirtschaftszweigen wie Bergbau, 

Stahl- und Automobilindustrie zum 

tragen kommt. Denn noch immer 

besteht die Aussage, daß die 

schlechten Arbeitsplätze für Auslän¬ 

der, die guten allerdings für Deut¬ 

sche Vorbehalten waren und sind 

(Tichy, R.: Ausländer rein! München 

1990, S. 96.) - und türkische Arbei¬ 

ter wurden primär angeworben, um 

diese Jobs für die in andere Bran¬ 

chen abgewanderten südeuropäi¬ 

schen Gastarbeiter zu übernehmen. 

Mittlerweile leben rund 600.000 tür¬ 

kische Jugendliche unter 21 Jahren 

in Deutschland - teilweise schon in 

2. oder gar 3. Generation. Davon be¬ 

suchen 23.000 das Gymnasium, 

14.700 studieren an einer deutschen 

Hochschule und haben sich - sozu¬ 

sagen - integriert. Bei den übrigen 

550.000 stellen sich, laut einer Re¬ 

cherche des SPIEGEL (s.o.), immer 

mehr Probleme: die Schule hat hier 

ihre zentrale Rolle verloren, Drogen¬ 

sucht, früher bei den Türken als ein 

Zeichen der Schwäche verpönt, 

nimmt gravierend zu. Die Türken zie¬ 

hen sich als Folge der Ausgrenzung 

immer mehr in ihre eigene türkische 

Welt zurück (was durch Kabel-/ 

Satellitenempfang vereinfacht wird) 

und werden so zuseherxfs in die Iso¬ 

lation gedrängt. Innerhalb dieses 

Rahmens ist der Kanther-Erlaß 

durchaus als ein desintegratives 

Zeichen zu werten. Die Integration, 

so schreibt die türkische Autorin 

Renan Demirkan (SPIEGEL, s.o.), 

sei gescheitert, weil gesetzlich nicht 

zu regeln wäre, was menschlich fehl¬ 

te: Respekt. Dennoch hätte es Herrn 

Kanther als Innenminister der BRD 

nicht schlecht gestanden, da - an¬ 

stelle dieses Erlasses - ein Zeichen 

zu setzen und diesen Menschen ge¬ 

setzlich das Recht auf die deutsche 

Staatsbürgerschaft einzuräumen. 

"Die multikulturelle Gesellschaft ist 

längst Realität in einem Land wie 

Deutschland, das in seiner Ge¬ 

schichte immer offen war für die Ein¬ 

wanderung und die Durch¬ 

wanderung der unterschiedlichsten 

Völker und Stämme.” (Tichy, R.: 

Ausländer rein! München 1990, S. 

142.) Unkommentiert kann diese 

Feststellung nicht bleiben: Erfah¬ 

rung hat gezeigt, daß die Deutschen 

nicht wirklich offen mit der Einwan¬ 

derung umzugehen wußten - und 

vor allem zeigen die Erfahrung und 

der Kanther-Erlaß, daß die multi¬ 

kulturelle Gesellschaft noch längst 

nicht genügend Akzeptanz bei der 

Bevölkerung, aber auch bei der 

deutschen Bundesregierung findet 

und daß die Existenz solch einer Ge¬ 

sellschaft durch solche Gesetze 

maßgeblich vereitelt und gefährdet 

wird. Es wäre auch an der Zeit zu 

realisieren, daß WIR hier in der Bun¬ 

desrepublik den Ausdruck “GASF- 

Arbeiter geprägt haben - und daß 

es unlauter ist, diese "Gäste” erst in 

das Haus zu bitten um sie dann, 

nach getaner Arbeit, der Türe zu ver¬ 

weisen. 

IVlontagsausgabe 
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Nettes Heimatspiel 
... Nichts ist immer so zu Ende, wie es anfangs scheint... 

(hes) Auf dem Weg zur Haupt¬ 
bühne /-wiese konnten interes¬ 
sierte Besucherinnen gestern 
bei einem Heimatspiel mitma¬ 
chen. Die „Aktion Heimspiel 
e.Fau“ (die Akteure waren im 
letzten Jahr die Macherinnen 
der Riten-Boutique) lud die Be¬ 
sucherinnen zu einem Brettspiel 
ein, bei dem mensch den eige¬ 
nen Heimattyp entdecken konn¬ 
te. Für Brettspielerfahrene: 
Grundaufbau analog dem Spiel 
„Reise durch Deutschland/Eu¬ 
ropa“, dazu Ereigniskarten, teils 

mit Aktionselementen. Als Test¬ 
spielerinnen der Redaktion wur¬ 
den Birgitt und ich auf die Su¬ 
che nach Heimat und Identität 
losgeschickt. Gleich mit dem 
ersten Zug steuerte Bigi den 
Schwarzwald an, spielstra¬ 
tegisch ungeschickt, aber da 
kommt sie halt her. Ich selbst 
wäre fast am Namen des Bun¬ 
despräsidenten gescheitert - 
wie peinlich. Mit unserer ge¬ 
sanglichen Unerstützung bei ei¬ 
nem Kanon aus dem Stand ver¬ 
halten wir einer Mitspielerin zu 
einer Freifahrt in die nächste 
Stadt und Birgitts Schuhplattler 
verhalt ihr zu einem respekta¬ 
blen 2. Platz, obwohl ich bis zum 
Schluß nicht sicher war, ob sie 
die Spielregeln wirklich verstan¬ 
den hat - egal. Zur Belohnung 
gab es dann noch eine Heimat¬ 
urkunde für alle - unsere er- j 
spielten Iden-titätsmerkmale j 

lasse ich hier lieber weg, denn 
wer würde uns wirklich ein Fai¬ 
ble für falsche Fingernägel, 
Zahnspangen oder gar Cyber 

Sex Zutrauen?? 

Junge Reime aus Deutschland 
(Guw) Während PADDY GOES 

TO HOLYHEAD auf der Haupt¬ 
bühne ihre bürgerlich-konserva¬ 

tive Version von Irish Folk unter 
die Leute brachten, fand auf der 
Mauer eine HipHop-‘Uam”, bes¬ 
ser gesagt ein Konzert, statt. 
RZB (Raum Zeit Bewegung) er- 
öffneten mit flinken Reimen, die 
phantastischen Double Impact 
aus Dortmund übernahmen mit 
hohem Jump Up-Faktor, und 
dann ließen sich - trotz einiger 
technischer Probleme mit den 
Bändern - Nordseite SOster 
Breitengrad, das Megaprojekt 
aus Mainz mit Lyrischer Wider¬ 
stand, Low Budget und S.K., 

vom Publikum feiern. 

Der meistbenutzte Spruch die¬ 
ser Rap-Session dürfte wohl: 
“Seid Ihr gut drauf?!?” gewesen 

sein. 
Und tatsächlich - die ersten 5 
Reihen waren auch gut drauf 
und schwenkten auf Befehl ihre 
Arme, das Durchschnittsalter 
der Klassenkameraden von 
Nordseite SOster Breitengrad 
dürfte wohl die magische Zahl 
16 kaum überschritten haben 

können. 

Trotzdem: nett war’s allemal, 
und schlechter als das 
Rödelheim Hartreim Projekt 
kann’s ja schließlich gar nicht 

sein, oder? 

Annette Bern und Rainer 
Kirchmann im Kleinen Zelt 
(big) Dieser Satz aus der aller-, 
aller-, allerletzten Zugabe (the 
Show bzw. discussion must go 
on...) beschreibt die Situation 
haargenau, die sich Sonntag¬ 
morgen im Kleinen Zelt abspiel¬ 
te: Nur zögerlich füllte sich das 
Zelt und man hatte das Gefühl, 
daß nicht einmal jeder wußte, 
was ihn jetzt erwartete, sondern 
daß das Zelt eher ein gast¬ 
freundlicher Ort in Anbetracht 
des unwirtlichen Regenwetters 
zu sein versprach. Dementspre¬ 
chend war die Atmosphäre - 
verhalten und zuguterletzt auch 
etwas verpennt besinnlich, denn 
schließlich war dies für die mei¬ 
sten Besucher, von ein paar Tai 
Chi-Fans abgesehen, die erste 
Veranstaltung am Pfingstsonn¬ 
tag. Anlaufschwierigkeiten die¬ 

ser Art gab es nicht nur beim 
Publikum, auch für Annette Berr 
war die Uhrzeit “unchristlich”. 

Normal gewohnt, des Abends 
vor einem Publikum aufzuspie¬ 
len, - vorne das gleißende 
Scheinwerferlicht, hinten die an¬ 
onyme Masse in der Dunkelheit, 
sah sie sich nun einem Heer 
(das Zelt hatte sich mittlerweile 
komplett gefüllt) fragender Au¬ 
gen ausgeliefert und fand dies 
auch, wie sie später zugab, sehr 

“peinlich”. 
Ihr Vortrag als solcher war in 
jeglicher Beziehung dynamisch: 
Auf der einen Seite Berr als 
Akteurin, temperamentvoll, 
hochkonzentriert und mit jeder 
Faser ihres Körpers dabei, auf 
der anderen Seite das Publi¬ 
kum, dessen Vorstellungskraft 
und Phantasie hier angeregt 
werden sollte. Zur Einstimmung 
auf ihre Lieder entwarf sie Bil¬ 
der (“wir stellen uns vor, es ist 
21.00 Uhr und es regnet...”) , um 
den Rezipientinnen den Zugang 
zu ihrem Gesang zu erleichtern. 
Aber dem nicht genug, denn Ge¬ 
meinsamkeit verbindet 

gruppendynamisch wurde das 
Publikum nun gedanklich in die 
Küche von Annette Berr katapul¬ 
tiert - “wir stellen uns vor, wir 
sitzen alle in meiner Küche, es 
ist Herbst, wir machen es uns 
gemütlich, spielen Doppelkopf 
mit verschärften Regeln, neh¬ 
men ein Fußbad, salben uns die 
Füße ...” - damit endlich und 
einmalig der gemeinsame Fluß 
unserer Energie sich entladen 
konnte in einem entspannenden 
“OMMMM” (Um ganz ehrlich zu 
sein: Die Aussicht, mit meinen 
Nachbarn ein Fußbad oder gar 
Sonstiges teilen zu müssen, 
machte mich wohl unbeabsich¬ 
tigt zu einem Störfaktor in die¬ 
ser meditativen Runde.) 
Ihre Lieder, deren Texte sie 
selbst gedichtet hat und deren 
Inhalte so ziemlich alle Bereiche 
des zwischenmenschlichen Le¬ 
bens (“Einsamkeit ist auch eine 
Frage der Intelligenz” singt sie 
beispielsweise...) abdecken, 

wirken weder kitschig noch ge¬ 
künstelt. Im Gegenteil, mensch 
spürt die Ernsthaftigkeit und die 
Hingabe, mit der sie ihre Lieder 
mit ihrer ausdrucksstarken 
Stimme vorträgt. 
Seit einen halben Jahr erst be¬ 
streitet Annette Berr nun ein 
Solo-Programm, lediglich be¬ 
gleitet von dem Musiker Rainer 
Kirchmann (ein hervorragender 
Musiker übrigens!). Der Sprung 
ins Wasser dafür hat sich offen¬ 
sichtlich für sie gelohnt - hätte 
sie eines Beweises bedurft, so 
wäre ihr Auftritt auf dem 00 
wohl am besten geeignet. “Ich 
bin eine Frau, ich kann nicht ge¬ 
nug haben...”, so kommentiert 
sie sichtlich gerührt den bereits 
nach den ersten Vorträgen auf¬ 
kommenden, begeisternden 

Beifall, der nach der allerletzten 
Zugabe kaum verstummen will 
- nichts ist eben immer so zu 
Ende, wie es anfangs scheint.... 

Dritte Führung des Vereins 
„Geographie für Alle” 
Heimatgefühle in der Stadtmitte? 
Den Fragen, was die Stadt le¬ 
benswert oder lebensfeindlich 
macht, welche Identifikations¬ 
möglichkeiten die Innenstadt bie¬ 
tet und welche Menschen sich in 
welchen Stadtvierteln besonders 
heimisch fühlen, werdet ihr und 
der Verein auf einem etwa 2-stün- 

digen Spaziergang durch die Alt¬ 
stadt von Mainz nachspüren. 
Treffpunkt: 10:00 Uhr am 
Festivalbüro 

Diese Führung wurde extra für 
das diesjährige OPEN OHR um¬ 
gestellt. Mo., 19.05.1997, 10:00 

- 12:30 Uhr 

fVloiritagsausgabe 
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Altes neu entdeckt ... noch ein bißchen mehr 
(tim) Nicht viele Zuhörer fanden 
den Weg zur Gustav-Strese- 
mann-Schule am gestrigen 
Sonntag, als Jürgen Schöntges 
zum Geschichtsunterricht - ge¬ 
nauer die Geschichte des deut¬ 
schen Volksliedes - rief. Gera¬ 
de mal 24 Leute lauschten den 
Worten des Gastes, der - sozu¬ 
sagen - auf zwei Hochzeiten 
tanzte: Kultursommer und Open 
Ohr. Jeder bekam eine kleine 
Blättersammlung, bedruckt mit 
relevanten Liedern. Den Anfang 
machte ein Lied aus der Zeit der 
Bauernkriege. Geschichtlich tief 
verwurzelt sind Volkslieder in 
jeder Kultur, denn aufgrund der 
fehlenden “Konservierungs¬ 
möglichkeiten” mußten die Men¬ 
schen einen Ausweg suchen, 
um ihre Geschichten zu verbrei- Iten und erhalten. Vom Unmut 
gegen die Obrigkeit und Kirche 
bis zu alltäglichen Gefühlsre¬ 
gungen, alles findet sich in den 
Texten der Volkslieder. Die Lie¬ 
der sind schon immer ein Mittel 
der Meinungsäußerung gewe¬ 
sen, das die Leute auch gern 
benutzt haben, um ihre Gedan¬ 
ken zu artikulieren. 
Jedoch erlebte das deutsche 
Volkslied einen Abbruch nach 
dem zweiten Weltkrieg, hatten 
die Nazis doch die Inhalte so 
ausgelegt, daß sie zu ihrer Ideo¬ 
logie passten, wie die Faust aufs 
Auge. So bekam die Gattung 
des Volksliedes ein negatives 
Image nach dem Kriege, obwohl 

die Lieder ganz und gar nichts 
mit der braunen Weltanschau¬ 
ung zu tun haben, wurden die 
meisten doch zu Zeiten ge¬ 
schrieben, wo die Jahreszahl 
1933 eine weit entfernte Utopie 
war. 
Eine “Renaissance” erlebte das 
deutsche Volkslied ab der Mitte 
der 60er Jahre. Man traute sich 
wieder, die alten Lieder zu si¬ 
ngen, ohne dabei gleich an die 
Nazis zu denken. 
Es entwickelte sich neben der 
alten Tradition noch eine neue 
Kultur des Volksliedes in 
Deutschland. Dabei kamen vie¬ 
le Inspirationen aus den be¬ 
nachbarten Ausland. Denn in 
Deutschland selbst hatte man 
bis zu diesem Zeitpunkt alles 
verdrängt, was mit Volksliedern 
zu tun hatte. 
Fazit: Phantastisches Gittaren- 
spiel und eine klasse Stimme 
machten den klanglichen Teil 
des Workshops zu einem Höhe¬ 
punkt des Open Ohrs. Leider 
hatte ich mehr Inhalt erwartet: 
Ein paar Sätze und geschichtli¬ 
che Informationen zu jeden Lied 
sind meiner Meinung nicht 
genung, um dem reißerischen 
Titel - “Revoluzzermucke” - ge¬ 
recht zu werden. Trozdem konn¬ 
te das musikalische Element 
den fehlenden Inhalt voll aufwie¬ 
gen. Deswegen empfehle ich es 
jedem Konzerte oder Vorträge 
von Schöntges zu besuchen. 

Der Sound hat gestimmt 
Guw) Zum ersten Mal seit vie¬ 

len, vielen Jahren hat ein neuer 
Anlagen- und Lichtverleih das 
Open Ohr-Festival beschallt und 
beleuchtet, nämlich die Firma 
Muhl Audio. Wie kommt’s, fragt 
sich der Kenner. Mag es wohl 
daran gelegen haben, daß der 
ehemalige Beschaller bekann¬ 
termaßen der teuerste des 
Rhein-Main-Gebietes ist und 
daß das Angebot von Muhl ein¬ 
fach so viel preiswerter war, daß 
das Stadtjugendamt nicht län¬ 
ger widerstehen konnte und 
eine andere Firma engagieren 
mußte? 
Nach Aussage von Jugendpfle¬ 
ger Werner Acker sind die Ver¬ 
anstalter - trotz einzelner Be¬ 
schwerden, die es nun wirklich 
immer über den Sound gibt - im 
großen und ganzen recht zufrie¬ 
den mit ihrer Wahl. Und wenn 
der PADDY GOES TO HOLY- 
HEAD -eigene Mischer es nicht 

so ganz geregelt kriegt, ist das 
ja schließlich nicht die Schuld 
der Anlagenfirma. 
Doch trotz des Lobes bleibt zu 
bemerken, daß noch nicht alles 
ganz perfekt war. So waren mei¬ 
ner Meinung nach oftmals die 
Drums zu laut gemischt und die 
Gitarren etwas zu leise, und 
während des gestrigen Rock 
Buster-Wettbewerbes auf dem 
Drususstein fiel bei der ersten 
Band - vielleicht aufgrund der 
durch den Regen verursachten 
Korrosion - für einige Zeit der 
Strom aus. 
Das Preis-Leistungs-Verhältnis 
scheint jedenfalls O.K. gewesen 
zu sein, und Sparen ist schließ¬ 
lich immer gut, wenn die Quali¬ 
tät trotzdem noch stimmt. Und 
deswegen wünschen wir Muhl 
der Projektgruppe und dem 
Stadtjugendamt weiterhin viel 
Erfolg bei ihren Auftragserteilun¬ 
gen in Sachen Equipment. 

(tim) Vorsichtig! Ein paar Milli¬ 
gramm noch und die Mischung 
ist perfekt. Die akribisch abgewo¬ 
gene Menge des braunen Pul¬ 
vers rieselt langsam in das Ge- 

; faß... bis an den Rand ist der 
j siebartige Tubus nun gefüllt. Ver- 
I dämmt: ich habe das Wasser 
j vergessen, deswegen läßt sich 
i die Reaktionsgleichung nicht 

korrigieren. Hastig fülle ich den 
Grundbehälter mit dem nassen 
Element. Deckel drauf - und alle 
Teile sorgfältig verschrauben. 
Standardbedingungen? 24°C, 

j 1017 hPa.... na ja, gerade noch 
I im Toleranzbereich. Den turm¬ 

artigen Apperat erhitzte ich mit 
einer simplen Kochplatte: mehr 
steht mir hier - in diesem alten 

' Keller, tief unter der Erde - nicht 

zur Verfügung. Stopuhr starten! 
... 5 Minuten sind vergangen, 
eine mehr noch und das Ge¬ 
misch entspricht demn italieni¬ 
schen Standard. Ein leises Zi¬ 
schen verrät mir, das sich mein 
Expiriment dem Ende nähert. 
Schwarz - dunkel wie die Nacht - 
ist es nun zu sehen: das Produkt. 
Ein Gift der besonderen Art. Do¬ 
sierung: Jeden Tag mehrere Tas¬ 
sen - über Jahre hinweg. Beson¬ 
dere Hinweise: Alles absolut 
legal. 
Trotz des Wissen über die 
Toxizität genehmige ich mir ein 
paar kräftige Züge, denn ich bin 
todmüde und dieser Espresso ist 
das einzige Mittel, welches mich 
noch weitere Stunden wachhal¬ 
ten wird. 
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Internet - Chatten, Surfen, Spaß haben 
(SPK/Flo/bird) Wer denkt, beim 
Wort Internet handelt es sich nur 
um das sinnlose Rumchatten ein 
paar gelangweilter Singles, der hat 
sich gewaltig geirrt.Denn es ist 
nicht nur ein riesiger Tummelplatz 
für jegliche Arten von Kultur, son¬ 
dern auch ein “Highway”, auf dem 
Z.B. medizinische Daten zwischen 
Hospitälern hin und hergeschickt 
werden, um anderen Menschen 
das Leben zu retten. Weiterhin wird 
es von vielen Usern als das größte 
Kaufhaus - oder eher auch als die 
größte Zeitung der Welt gesehen, 
weil man dort alles findet von A wie 
Alkohol bis Z wie Zelt findet. 
Ein weiter großer Vorteil vom Netz 
ist, daß eine größere Firma, einer¬ 
seits ihre Aufträge nicht mehr auf 
den langen Postweg schicken muß 
(im Internet dauert es nur 2-10 Se¬ 
kunden um dank ISDN Daten zu 
verschicken), andererseits entla¬ 
stet es die Sekretärinnen beim 
Telefondienst. 
Heutzutage besteht das Internet 
aus mehr als Millionen Rechnern 

(PC’s und Mac’s...) und Milliarden 
Infos, die jeder auf der Welt abru- 
fen kann, der einen Anschluß hat - 
es sich leisten kann, denn die Prei¬ 
se der verschieden Provider sind 
ziemlich unterschiedlich hoch. 
Vom sozialen Standpunkt her, ist 
das Internet auch vorteilhaft, da es 
nicht mehr auf Äußerlichkeiten an¬ 
kern mt, als nur darauf, wie man 
sich gibt oder einfach ist. Einerder 
großen Nachteile ist aber immer 
noch, daß z.B. das Chatten im Netz 
nicht eine zwischenmenschliche 
Beziehung ersetzen kann, es kann 
zwar zu einer führen, muß aber 
nicht. Woraus sich zweifellos er¬ 
gibt, daß es sich beim hochmoder¬ 
nen Datenhighway Internet nur um 
eine weitere Variante zur einfachen 
Unterhaltung handelt (bezogen auf 
das Chatten!). 
Zum Abschluß kann man eigent¬ 
lich nur noch sagen, daß das 
Internet doch sehr sehenswert ist 
und mensch doch einfach mal rein¬ 
schauen sollte (DENN die 00- 
Nachrichten sind auch drinneill). 

Aus Doc Martens’ Tagebüchern 
Mittwoch: Habe unheilsschw¬ 

angere Vorsehung mit Gewissheit 
vertauscht, daß der jährliche Hor¬ 
rortrip wieder bevorsteht. Open 
Ohr. Benutzer hat mir neue 
Schnürsenkel verpasst, zwei ver¬ 

schiedene Farben. Ätzend. Dann 
hat er mich mit schwarzer, übel¬ 
riechender Pampe eingeschmiert, 
deren Sinn mir fragwürdig er¬ 
scheint. Aber naja, wenn 's schön 

macht! 
Donnerstag: Die schwarze Pam¬ 
pe bröckelt fröhlich vor sich hin. 
Benutzer kriegt langsam Paras, er 
packt wie wild tausend Dinge zu¬ 
sammen, die er - wie jedes Jahr - 
eh nicht braucht. Ich seh'meist 
nur seine besockten Füße, deren 
bevorstehender drei-Tage-Aufent- 
halt in meiner Haut mir bereits 
Gänsehaut auf der Sohle berei¬ 

tet. 
Freitag: Ich stoße andauernd auf 
Bekannte - wir sind auf dem Weg 
zum Zelt- (oder sollte ich eher sa¬ 
gen: Matsch-) -platz, und da Be¬ 
nutzer äußerst rabiat ist, begra¬ 
be ich ständig bedauernswerte 
Artgenossen unter mir. Kamera¬ 
den, Mitgefangene, verzeiht! 
Auch ich leide! Die ersten Regen¬ 
tropfen lassen den Nutzen der 
schwarzen Pampe vollends in 
Vergessenheit geraten. Es wird 
Tage dauern, die Steine, Essens¬ 
reste und ähnliche Abartigkeiten 
aus meinem Profil zu entfernen. 

Da! Die ersten dröhnenden An¬ 
kündigungen des Infernos. Es 

geht los! 
Samstag: Auuu-aaa. Stunden¬ 
langes Umherspringen zu sadisti¬ 
schen Tönen, fanatische Benut¬ 

zer (meiner inklusive), die uns 

zum platzschaffen, plattmachen, 
rumpatschen und ähnlichem miß¬ 

brauchen! Ich habe den 
Schlamm eines jeden Quadrat¬ 
zentimeters Festplatz kennenge¬ 

lernt, die Gerüche sämtlicher 
Stände in meine Poren aufgeso¬ 
gen. Der andauernde Regen - 
klopf, tropf, klopf - macht mich 
wahnsinnig! In Benutzers’ Zelt 
stinkt es nach warmen Bier und 
Schweiß. Äks. 
Sonntag: NEIN! SCHANDE! 
SCHAAANDEÜ Benutzer verteil¬ 
te soeben seinen gesammelten 
Mageninhalt über mich! Nach al¬ 
lem weis ich für ihn ertragen habe! 
Schlammbäder! Hundehaufen¬ 
knutschen! Sprachrohr für Agres- 
sion! AUS! AUS UND VORBEI! 
NIE MEHR! 

Montag: HA! Süße Vergeltung! 
Heute morgen - nach einer äu¬ 
ßerst bewegten Nacht - kam end¬ 
lich das Ergebnis dieser gedan¬ 
kenlosen Behandlung: ein Loch! 

Benutzer fluchte und tobte - Mu¬ 
sik in meinen Ohren! Soll er doch 
zur Hölle fahren, und dieser gott¬ 
verdammte Regen gleich mit. 
Triumph! 

Dienstag: Benutzer ließ mich zu¬ 
rück, halbvergraben unter 
Schlamm und schmierigem Ab¬ 
fall. Soll ich trauern, oder mich 
der süßen Gewissheit hingeben, 
der Sklaverei entkommen zu 
sein? Ich weiß es nicht. Neben 
mir, arg mitgenommen, schmollt 
ein Paar abgebrochener Plateau¬ 
schuhe. 

Hallo, meine Schöne. Mein Name 
ist Martens. Doc Martens. 

Beinah wären Bärchen geflogen 
Hey Kids, vom gestrigen Tag 

muß ich Euch unbedingt einiges 
berichten. Ersteinmal von Dave. 
Er ist 1 Zjahre alt und brachte am 
gestrigen Nachmittag mächtig 
Leben auf die Bühne des KARA- 

okay unterhalb der Hauptwiese. 
Spontan griff er zum Mikro und 
verwöhnte die sonst nur TIC 
TAG TOE gewöhnten Ohren der 
Zuhörerinnen mit dem neuesten 
Sound der bekannten Boy¬ 
groups. Scharfe Sache !!! 
Die Gäste dankten ihm seinen 
Mut mit lang anhaltendem Bei¬ 
fall und forderten mehrere Zu¬ 
gaben ein. 
Aber auch an den anderen Stän¬ 
den im Kinderland war gestern 
eine Menge los. Schaut doch 
heute einfach mal vorbei. Das 
genaue Programm findet Ihr 

seitlich am großen weißen Zelt 
ausgehangen. 
Leider zum letztenmal auf dem 
Festivalgelände war gestern das 
Team vom KinderNachrichten 
Sender -KNS- unterwegs. Ich 
hatte Gelegenheit, Mira und 
Anaiid beim “Schneiden” der 
nächsten Ausgabe über die 
Schulter zu schauen. Ganz 
schön spannend so eine Pro¬ 
duktion. Aus einer Vielzahl von 
Beiträgen, die das Team den 
ganzen Tag über gefilmt hatte, 
wählten die beiden die aussage¬ 
kräftigsten und vielleicht auch 
die lustigsten aus, um sie an¬ 
schließend in ihren Beitrag zu 
übernehmen, und dann diesen 
in den Pausen des Kinder-Akt¬ 
ions-Kinos Euch zu präsentie¬ 

ren. 

In Gespräch mit Günter Beck 
konnte ich dann mehr das Pro¬ 
jekt des KNS von Trotz dem e.V. 
erfahren. Seit gut einem Jahr 
trifft sich eine Gruppe von Kin¬ 
dern um Nachrichten von Kin¬ 
dern, für Kinder in der großen 
Stadt Mainz zu machen. Diese 
Nachrichten sollen dann ähnlich 
den früheren Wochenschauen 
in eigens eingerichteten “Video- 
Ecken” wie z.B. im Haus der Ju¬ 
gend, in Behörden und Schulen 
oder an anderen für Euch zu¬ 
gänglichen Orten über Videore¬ 
corder gezeigt. Das heißt, daß 
die jeweiligen Sendungen auf 
Videokassette gespielt und ko¬ 
piert werden und dann in den 
“Video-Ecken” abgespielt wer¬ 
den. 

Weiterhin ist an eine Veröffentli¬ 

chung überden “Offenen Kanal” 
gedacht. Tolle Sache, denn so 
könnt Ihr bald eigene Nachrich¬ 
ten über alles das gestalten, 
was Euch wirklich interessiert. 
Bald kommt auch der große 
Festivalbericht auf dem “Offe¬ 
nen Kanal” über die Mattschei¬ 
be. Nicht verpassen !!! Bisher 
war der KNS schon auf K3 und 
dem “Offenen Kanal” zu sehen. 
Vielleicht finden sich ja bald ei¬ 
gene Gönner die dem KNS bei 
der Einrichtung von “Video-Ek- 
ken” behilflich sind. 

So, jetzt bin ich aber wirklich 
müde und will nach Hause. Die 
dauernde Recherche und das 
dauernde “plopp” im Redak¬ 

tionskeller haben mich ge¬ 
schafft. Tschüß, bis zum näch¬ 
sten Jahr sagt Björn. 

IVIoiritagsaysgabe 



Selfmake IV 
(Lid) 
1) Die letzte Etappe Deines 
Selfmake-Abenteuers ist ange¬ 
brochen. 3 Tage lang hast Du 
Dich wacker gehalten, und das 
wichtigste: Du hast überlebt! 
Fehlt nur noch der Montag...>6 
2) Nach Deinem peinlichen 
Stotterauftritt schleichst Du Dich 
wieder aus dem Zelt. Zu Deinem 
Glück besitzt Du nur ein Kurz¬ 
zeitgedächtnis, was bedeutet, 
das Du die ganze Aktion verges¬ 
sen hast, und frohen Mutes wei¬ 
terleben kannst >10. 
3) Eigentlich wolltest Du ja nur 
mal reinschauen, doch da Du 
ein kritischer Mensch bist, fällt 
Dir spontan was ein, und Du 
gehst vor ans Mikro. Bist Du ein 
guter Redner >8 oder nicht >2. 
4) Mach Dir doch nichts vor! 
£eim ersten Typen/Mädel, der/ 
Plas in die Nähe deines Herz¬ 
chens kommt, kriegst Du die 
Krise und läufst Amok vor Eifer¬ 
sucht. Danach würdigt er/sie 
Dich keines Blickes mehr. Du 
stirbst an gebrochenem Her¬ 
zen... 
5) Bleibt jetzt noch die Frage wie 
er/sie auf Dich reagiert >11 oder 

Leserbrief 

Zu Eurem Bericht: Kasperle¬ 
theater für Große ? 

Ich kann mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß der Verfas¬ 
ser dieses Artikels darauf be¬ 
dacht ist, seine Anonymität zu 
wahren. Sein Name fehlt! Dar¬ 
über hinaus muß er die Veran¬ 
staltung nach 10 Minuten verlas¬ 
sen haben. Anders können wir 
uns nicht erklären, wie er den 
stellenweise frenetischen Beifall j 
und die vier Zugaben des Lutz 
von Rosenberg - Lipinski, die : 
dem Kabarettisten vom Publi- j 
kum abverlangt wurden, mit kei- i 
ner Silbe erwähnt hat. In den 
ersten Minuten waren vielmehr 
wieder einige Störenfriede ( an¬ 
geblich vom Frankfurter Staats¬ 
theater ) aktiv, die sich auf Ko¬ 
sten des Darstellers und der 
anderen Besucher profilieren 
wollten. Lutz von Rosenberg - 
Lipinski hat dies auf brilliante 
Art und Weise in sein Programm 
integriert und damit sein Kön¬ 
nen mehr als unter Beweis ge¬ 
stellt. Nicht mit Bla bla! Dies trifft 
allerdings auf den tendenziösen 
Artikel zu. Nicht mehr als unaus¬ 
gegorenes Bla bla! 

Monika Dürsch und 
Jochen Dürsch i 
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Only the Strang survive 
reagiert er/sie gar nicht >7. 
6) Du hast noch eine dicke Bak- 
ke von gestern, doch Deine 
smarten Zeltnachbarn haben 
Dich ordentlich verpflegt, also 
bist Du top-fit. Gehst Du um 
13.30 Uhr ins große Zelt um Dich 
an der Festivalkritik zu beteili¬ 
gen >3 oder zum Auftritt von M. 
walking on the water (16.30/ 
Hauptbühne) >9. 
7) Wenn er/sie nicht reagiert, 
hast Du halt Pech gehabt. Selbst 
dran doof. 
8) Selbstbewußt wie Du bist, 
stellst Du Dich vorn auf und 
hälst eine bewegende Rede von 
wegen “früher war eh alles bes¬ 
ser usw.” Das Publikum ist be¬ 
geistert und feiert Dich als OOIer 
des Jahres. Dein Abgang ver¬ 
läuft leider nicht so glanzvoll, 
auf der Treppe rutschst Du auf 
einem Rest Himbeergrütze aus 
und brichst Dir das Genick. Shit 
happens! 
9) Tja, der Auftritt von M. 
walking on the water war schon 
toll. Nur hast Du das nicht mit¬ 
gekriegt, weil Du nämlich doch 
zur Festivalkritik geggangen bist 
>3. 

10) Auf dem Weg zum Internet- 
Cafe läufst Du an den Ständen 
vorbei und - welch ein Himmels¬ 
wink, da steht Deine große OO- 
Liebe von letztem Jahr! Ihr hat¬ 
tet Euch in Freundschaft 
getrennt, da sie/er irgendwo in 
Bagdad-Süd wohnt, und eine 
Beziehung über so viele Kilome¬ 
ter für Euch nicht möglich 
schien. Empfindest Du noch et¬ 
was für ihn/sie >5 oder nicht 
>4? 
11) Kaum hat er/sie Dich er¬ 
blickt, fallt Ihr Euch um den 
Hals. Mit Freudentränen in den 
Augen {..ein bißchen Schmalz 
muß sein!) eröffnet Dir Dein 
Schätzchen, daß er/sie jetzt 
nach Mainz gezogen ist! Euer 
Glück ist perfekt, und Du hast 
diesen Selfmake überlebt! DU 
HELD!!! Du hast tapfer durchge¬ 
halten, Dich über Himbeer¬ 
grütze, Sambuca, Hundean¬ 
griffe usw. hinweggesetzt und 
das aufregendste OO überlebt, 
das es je gab. Und wenn Du 
nicht gestorben bist, gehst Du 
mit Deinem Schätzchen auch 
nächstes Jahr wieder auf das 
Open Ohr! 

1. Anmerkung der Redaktion 

(hes) Es tut uns leid, aber 
nachts um 3 Uhr kann es schon 
mal passieren, daß das ein oder 
andere Autorinnenkürzel ver¬ 
gessen wird, was wir hiermit 
selbstverständlich nachgereicht 
werden kann: (hes/big), sorry! 

2. Anmerkung der Redaktion 

(hes) Der Artikel zielte weniger 
auf die Leistung von Lutz, der 
für uns absolut kein Unbekann¬ 
ter ist (von wegen der 10 Minu¬ 
ten) und den wir sonst durch¬ 
aus sehr schätzen, als auf das 
Verhalten einiger Zuschauer. 

Vierte Führung des 
Vereins 
»Geographie für Alle** 
Mayence et la France 

j Mainz ist mit Frankreich durch eine 
! lange gemeinsame Vergangenheit 

verbunden. Infolge der französi- 
I sehen Revolution ist Mainz Ort der 
I ersten Republik von Deutschland 

gewesen. 
Prominiert mit uns auf den Main¬ 
zer Schosseen vom „Boulevard“ 
zum „Gouvernement“. 
Treffpunkt: 14:00 Uhr im Innenhof 
des Kurfürstlichenm Schlosses 
(Über die Linie 15 bis Bauhofstr.). 

I Mit eurer OPEN OHR-Karte könnt 
I wie immer kostenlos mitgehen, 
j Die Führung endet am Proviant¬ 

amt (10 min Fußweg vom Festival¬ 
gelände entfernt). Mo., 19.05.97, 

I 14:00 - 16:00 Uhr 

Was geht ab an der 
Klo-Front ?: Die Letzte 

i 

I 

(Lid/LdP) Schon Montag... und 
heute abend hockt Ihr wieder auf 
Euren eigenen Klos. Jetzt sind 
wir wohl überflüssig... denkt Ihr!!!' 
Denn, o Graus, nachdem das OO 
zuende geht, wird sich das Klo- 
Monster nach neuen Nahrungs¬ 
quellen Umsehen müssen. Das 
heißt: auch zu Hause auf Eurem 
Heimatklo seid Ihr nicht sicher! 
Aber Ihr braucht keine Angst zu 
haben, dank uns seid ihr in Sa¬ 
chen Klo-Monster schließlich up 
to date. Also, wenn Ihr es in der 
Kanalisation rumoren hört oder 
gar H-BlockX-Musik vernehmt, 
rennt zum Klo-Schrank und holt 
WC-Ente (im Notfall tut's auch 
Meister Proper), wenn das Klo- 
Monster schon seinen „Kopf“ aus 
der Schüssel steckt, sprüht es 
ihm in die Augen!!!!! Naja, Ihr wißt 
schon, was wir meinen. Euer Klo- 

Team war jedenfalls immer für 
Euch da, jetzt müßt Ihr Euch 
ohne uns durchs Leben schla¬ 
gen! Das wird schwer, aber wir 
glauben an Euch! Ihr packt das 
schon! Also, bis die Tage! Euer 
Klo-Team 

PS: Und immer daran denken 
Zeig mir Dein Klo, und ich sage 
dir, wer du bist / Dein Klo ist der 
Spiegel zu deiner Seele / Wie das 

Klo, so der Besitzer! Und so wei¬ 
ter und so fort ... 
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Lasershow mit grellflackerndem 
Schwarzlicht und bunten 
Scheinwerfern. Auch erwäh¬ 
nenswert ist der DJ, der die Büh¬ 
ne mit leuchtenden Klunker¬ 
augen betrat , mehrmals auf 
seinen Plattenteller stieg und 
versuchte, mit wilden Arm¬ 
bewegungen die Leute zu ani¬ 
mieren. 
Ansonsten kommunizierten die 
Bandmitglieder eher weniger mit 
dem trotzdem begeisterten Pu¬ 
blikum. 
Alles in allem eine sehenswerte 
Darbietung, die zum Tanzen ein¬ 
lud. 
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Trance Groove - Bewegung am Abend 
(Guk/SpK) 

; Nach einer halbstündigen Ver¬ 
spätung und einer langen Um¬ 
baupause eröffneten Trance 
Groove ihre energiegeladene 
Show. Anfangs warteten wir 
noch auf Gesang, aber es blieb 
beim Instrumentalen, was aber 
nicht negativ war. Schon nach 
wenigen Beats sah man die 
Glieder vieler Open Ohr Besu¬ 
cher wild durch die Gegend 
zucken. Verwunderlich, denn 
typisch war diese Art von Musik 
für das Open Ohr nicht. Trotz¬ 
dem schienen die tanzenden 
Open Ohrler restlos begeistert 
zu sein von den groovigen 
Rhythmen und den techno¬ 
ähnlichen Elementen. Unter¬ 
stützt wurde dies durch' eine 

Absturz 
2. und 3. Tag 
Liebes Tagebuch. Sorry daß ich 
gestern ausgelassen habe,aber 
gestern bin ich etwas abgesof¬ 
fen. Am besten, ich fange von 
vorne an mit erzählen. Gestern 
H-BlockX waren geil! Ich bin 
ganz doll voll mit blauen Flek- 
ken und habe einen Nacken¬ 
krampf. Das Mädchen neben 
mir hat mir heut' morgen eine 
Flasche Bier übergekippt, weil 
ich doch versucht habe, ihr ein 
Bein zu stellen, weil sie doch auf 
ihren hohen Turnschuhen nicht 
laufen kann. Außerdem haben 
wir uns gestern nach dem 
Pogen ganz doll besoffen. Ich 
hab' noch nie soviel gebechert, 
weil meine Eltern erlauben mir 
das nicht. Heute abend kamen 
Paddy goes to Holyhead, aber 
die haben wir uns nicht ange¬ 
guckt, weil die so komische iri¬ 
sche Volksmusik machen, mit 
‘ner Geigerin die Almut heißt. 
Naja, letzter Tag heute. Noch 
einmal schlafen und dann müs¬ 
sen wir unsere Zelte schon wie¬ 
der abbauen. Schade! Dafür 
werden wir uns heute abend 
noch mal so richtig die Kanne 
geben, um die ganze Sache ge¬ 
bührend abzuschließen. 
Tschüß, Knut. 

Die Open Ohr-Nachrichten danken für die Unterstützung: 






